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Die Wahlen in Wolhynien. 


In den öſtlichen Grenzgebieten finden gegen 
wärtig Wahlen in die Gemeinderäte und Stadt⸗ 
räte ſtatt. In Wolhynien gehen die Wahlen 
bereits ihrem Ende entgegen, ſo daß man über 
den Wahlausgang ſchon einen gewiſſen Ueberblick 
gewinnen lann. Die Wahlen ſollten ein Prüfſtein 
ſein, ſollten den Nachweis liefern, ob es dem Po⸗ 
lentum unter der Herrſchaft polniſcher Gemeinde⸗ 
vogte, polniſcher Staroſten und der mit ſoviel 
Willkür ihres Amtes waltenden Polizei gelungen 
ſei, in Wolhynien Wurzel zu faffen. Die bishe⸗ 
rigen Ergebniſſe ſind kläglich, ja geradezu nieder⸗ 
ſchmetternd. Der mit ſoviel Geld⸗ und Macht⸗ 
mitteln unterſtützte Poloniſterungsprozeß hat auf 
der ganzen Linie ſchmählichen Schiffbruch erlitten. 
Die Dorfgemeinden find überwiegend ukrainiſch 
bzw. ruſſiſch, die Städte überwiegend jüdiſch bzw. 
ulrainiſch. Nirgends, aber auch nirgends find 
Aennenswerte Erfolge des Poloniſierungsprozeſſes 
zu erkennen. Das einzige Zdolbunowo, wo die 

und verlaſſen wie eine Oaſe im weiten wolhyniſchen 

Lande. Es kann weder Rufer noch Streiter für 

das Polentum ſein. Es wird umbrodelt und um⸗ 

brandet von einem Volksſtamm, der nicht fo Leicht 
feine Tradition, geſchichtliche Ueberlieferung und 
mültur über Bord wirft, um in einem fremden 
fi 095 aufzugehen, das ftatt durch kluge, verſöhn⸗ 

. 9 Politik die Gegenſätze auszugleichen, ſich als 

oft auffpielt und Mittel der Gewalt und 

r anwendet, wie fie der Germanifierungs- 
J zur Zeit Bismarcks nicht einmal gekannt 
Be gone Politik der Gewalt, der Unterdrückung 
d nechtung kann nach dem Geſetz von Druck 
hab Gegendruck nur eine Auflehnung zur Folge 
45 en. Die Auflehnung iſt ſtärker und größer 

usgefallen, als man je in Warſchau angenommen 
10 ° Und nicht mit Gewalt hat man geantwor⸗ 
915 ſondern mit dem demokratiſchſten Mittel, mit 
dem Stimmzettel in der Hand. 


, In Dorfgemeinden haben überall die Ukrainer 
ſelbſt oder aber mit den Juden die Mehrheit er⸗ 
dielt. Die Erfolge der Ukrainer wären vielleicht 
noch größer, noch gewaltiger ausgefallen, wenn 
unter den Wählern nicht eine ſolch große Lauheit 
geherrscht hätte. Die meiſten find fo eingeſchüch⸗ 
dert, fo niedergedrückt, daß fie ſich von den Wahlen 
koche verſprachen. In ihrer großen Hoffnungs⸗ 
oſigkeit find fie überzeugt, daß fie trotz der ſchön⸗ 
ten Wahlerfolge weiterhin den Nacken vor dem 
polniſchen Dorfſchulzen oder Poliziſten werden 
neigen müſſen. In den Städten wiederum ver⸗ 
ſagten die ukrainiſchen Organiſationen. Trotzdem 
aber haben fie auch hier ſchöne Erfolge aufzuweiſen. 
Eine geradezu glänzende Wahlſchlacht haben hin⸗ 
gegen die Juden in den Städten geliefert. Sie 
gingen wie ein Mann zur Wahlurne. 


Am 10. und 17. Juli wurden in 19 wolhy⸗ 


a * 
. 1 niſchen Städten 345 Stadtverordnete gewählt. Die 
ven | Saar brachten 205 Stadtverordnete durch, die 
en ere 54, die Ruſſen 11, die Tſchechen 2, die 
a eutſchen 1 und die Polen 72, was etwas über 
Mufin“ © Prozent ausmacht. Ein niederſchmetterndes 
— „rgebnis, wenn man bedenkt, daß die Polen faſt 


| dd al im weitgehendſten Maße die Unterſtützung 
er Behörden gefunden haben. 


Polen von 20 Mandaten „1 Jerzielten, liegt einſam 


Fr 
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N Nr. 200. An den ne wird die reichhaltig illuſtrierte 
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Poſt Zl. 4.20, wöchentli 
l. 72.—. Einzel⸗ 
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iellego 


Rommuniſtenhatz in Warſchau. 


Eine internationale Kommuniſtentagung in Warſchau vereitelt. — 40 Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. — Die Reviſionen und Verhaftungen dauern fort. 
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Dieſer Tage ſollte in Warſchau eine Ta⸗ 
gung der Kommuniſten verſchiedener euros 
päiſcher Länder ſtattſinden. Davon erhielt die 
Polizei jedoch vertrauliche Nachricht und nach 
mehrtägiger Beobachtung ſchritt ſie geſtern zur 
Liquidierung der Kommuniſtenzuſammenkuuft. 
Als ihr Hauptziel hatte ſich die Polizei die 
Wohnung des im Gefängnis befindlichen weiß: 
ruſſiſchen Abgeordneten Taraszkiewicz, Swiento⸗ 
Krzyſka 25, ausgeſucht. Mit Taraszkiewicz 
wohnte der ukrainiſche Student Chawalko zu⸗ 
ſammen, der die Wohnung bis jetzt noch inne 
hatte. Auch befand ſich in der Wohnung das 
Parteilokal der Ukrainiſchen Kommuniſtiſchen 
Partei. i 

Als die Polizei in die Wohnung eindrang, 
fand ſie den Studenten Chawalko gerade bei 
der Arbeit vor. Er fertigte auf einer „Romeo“, 
Maſchine kommuniſtiſche Aufrufe an, die vor 
und während der Kommuniſtentagung zur Ver⸗ 
teilung gelangen ſollten. Angeſichts eines ſo 
ſchlagenden Beweiſes nahm die Polizei ſofort 
eine genaue Hansſuchung vor. Es wurden 15 
Kilogramm verſchiedener kommuniſtiſcher Flug⸗ 
ſchriften vorgefunden. 

In Verbindung mit dem Ergebnis der 
Unter ſuchung breitete die Polizei ihre Aktion 
auf ganz Warſchau aus und es wurden bis 
geſtern abend gegen 40 Perſonen verhaftet. 
Die Hausſuchungen und Verhaftungen dauern 
an. Unter den Verhafteten befinden ſich meh⸗ 
rere ausländiſche Kommuniſten, die zu der 
Tagung in Warſchau eingetroffen ſind. So 


| wurde die Delegierte der tſchechiſchen kommu⸗ 


niſtiſchen Partei, Anele Chrent, ſowie der Dele⸗ 
gierte Defterreichs, Adolf Langner, verhaftet. 
Langner iſt einer der bedeutendſten Kommu⸗ 
niſtenführer in Europa und Redakteur der Wie⸗ 
ner kommuniſtiſchen „Internationalen Preſſe⸗ 


Die polniſche Oeffentlichkeit iſt ſich der Be⸗ 
deutung dieſes Wahlausganges in Wolhynien 
noch nicht bewußt geworden, obwohl die Rechts⸗ 
preſſe ſchon die Alarmtrommel rührt und gegen 
die Regierung die heftigſten Angriffe wegen der 
Ausſchreibung der Wahlen richtet. Die Rechts⸗ 
preſſe hat von Anfang an gegen die Ausſchrei⸗ 
bung der Wahlen im gegenwärtigen Moment 
gewarnt, darauf hinweiſend, daß die Wahlen 
ohne Aenderung der beſtehenden Wahlordnung 
einer Kataſtrophe für das Polentum in den 
Grenzlanden gleichkommen würden. Die Pil⸗ 
ſudſki⸗Regierung hat trotz dieſer Warnung die 
Wahlen ausgeſchrieben, wahrſcheinlich in der 
Hoffnung, daß fie für das polniſche Element 
günftiger als die Sejimwahlen im Jahre 1922 
ausfallen würden. Dieſe Hoffnung hat ſich als 
trügeriſch erwieſen. Das Wahlergebnis iſt 
ſomit nicht nur eine Niederlage für das Polen⸗ 
tum geworden, ſondern gleichzeitig eine Anklage 
gegen die Regierung Pilſudſki, die es ſeit dem 
blutigen Maiumſturz nicht vermocht hat, mit 


korreſpondenz“. Er wurde bereits ſchon ein⸗ 
mal in Polen verhaftet. Es war dies im Jahre 
1922 in Lemberg, wo die Tagung der ukraini⸗ 
ſchen kommuniſtiſchen Partei in der ukrainiſchen 
Kathedrale des HI. Jurji ftattfinden ſollte. 
Nachdem Langner ſeinerzeit freigelaſſen wurde, 
begab er ſich nach Moskau, von wo er als Res 
dakteur der „Internationalen Preſſekorreſpon⸗ 
denz“ nach Wien geſchickt wurde. Unter den 
verhafteten polniſchen Kommuniſten befinden 

ſich ſehr einflußreiche Führer. f 

In Verbindung mit den Warſchauer Ver⸗ 
haftungen wurden auch in Lemberg zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen. 

Die Art und Weiſe, wie dieſe Organisation 
aufgedeckt wurde, läßt die Schlüffe zu, daß hier 
die Polizeikonſidenten, wie dies bisher fait 
immer der Fall war, zu tun hatten. Die geſtri⸗ 
gen Berhaftungen in Warſchau erinnern [ehr 
deutlich an die Verhaftungen während der 
Kommuniſtentagung in der Kathedrale des 
Hl. Jurji in Lemberg im Jahre 1922. 

Wie unſer Korreſpondent erfährt, ſteht 
auch die Verhaftung des Redakteurs Carl Ario 
von der „Natio“ in Verbindung mit der Auf⸗ 
deckung dieſer Organiſation. Redakteur Ario 
wurde ſehr oft in Begleitung des Studenten 
Chawalko geſehen, was der Anlaß zu feiner 
Verhaftung geweſen [ein ſoll. 


* 


Auch in Radom Kommuniſten⸗ 
verhaftungen. 

Kadom, 25. Juli (AW). die politiſche Polizei 
ift hier einer geheimen kommuniſtiſchen Organifation 
auf die Spur gekommen. die Kommuniften wurden 
gerade bei einer geheimen Sitzung abgefaßt und ver⸗ 
haftet. Eine durchgeführte Reviſion führte eine große 
Menge kommuniſtiſcher Literatur ſowie zahlreiche Do⸗ 
kumente zutage, durch welche die verhafteten ſchwer 
belaſtet werden. 

KETTE TER 


dem Regiment der brutalen Fauſt der „Herren“ 
der „Wirte“ gründlich aufzuräumen. Dieſe 
Niederlage, jo ſehr fie auch ſchmerzen mag, ift 
noch hinzunehmen. Viel furchtbarer iſt jedoch 
der Stoß, den die Theſe vom polniſchen 
Nationalſtaat erhalten hat, denn die 
Wahlen in Wolhynien haben es aufs neue der 
ganzen Welt klar bewieſen, daß Polen gleich 
der Tſchechei ein Nationalitätenſtaat iſt, in dem 
ſich zu allem Unglück die nationalen Minder⸗ 
heiten alles andere als wohl fühlen. A. Z. 


Die Verordnung des Staatspräſidenten 
über die 15 Millionen⸗Dollar⸗Anleihe. 


Dziennik Uſtaw Nr. 62 enthält die Verordnung 
des Staatspräſidenten über die Aufnahme der kurzfriſti⸗ 
gen 15 Millionen Dollar⸗Anleihe. An der Verordnung 
it bemerkenswert, daß der halbjährliche Proviſionsſatz 
nicht mehr als / Proz. betragen darf, während 
bisher allgemein die Mitteilung verbreitet war, daß der 
halbjährliche Proviſions ſatz / Proz. beträgt. Die Ans 
leihe iſt rückzahlbar bis zum 31. Dezember 1927, doch 
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erhält der Finanzminiſter das Recht, den Rückzahlungs⸗ 
termin bis zum 1. Juli 1928 zu verlängern, wie auch 
die Befugnis zu einer früheren Rückzahlung. 


Die Unterſtützungen für die Angehörigen 
der Reſerviſten. 
Das vom Sejm und Senat angenommene 


Goſeß über die Wiedereinführung von Aaterſtützungen 


an die Angehöeigen der zu den Militärübunaen ein- 
gezogenen Reſerviflen wird in nächſter Seit im 
„Dzienniß Aſtaw“ veröffentlicht werden. In Der- 


bindung damit wurden die Derwaltungebehöreden 


bereits aufgefordert, die Unterſtützungsabtion vor- 


zubereiten. Die Höhe der Anterſtüßungen wird vom |? 
Miniſterrat feſtgeſetzt werden und ebenfalls auf dem 


Geſeßeswege durch Deröffentlihung im „Dziennig 
Aſtaw“ Rechtsbraft erhalten. 


Patek nach Moskau abgereiſt. 


Warſchau, 23. Juli (Pat). Heute iſt der 
Geſandte Polens bei der Regierung der Sſowjetunion, i 


Patek, nach Moskau abgereiſt. 


Schiebungen eines Exminiſters. 

Der frühere Handelsminiſter Pezanowſti beſitzt 
in Nowa Mies bei 
großes Gut mit einer Brennerei. Eine unperhoffte 
Rao vpiſion ergab, daß 10 000 Liter Spieitus (11 Sloty 
8 Groſchen der Liter) „na lewo“ produziert worden 
find. Der Meßapparat war durch einen Teich 
„berbeſſert“ worden. 


Auftakt zum Oſt⸗Locarno. 
In dieſen Tagen hat in Warſchau eine Konferenz 
der in Moskau, Bukareſt und den baltiſchen Staaten 
akfreditierten Geſandten Polens ſtattgefunoͤen. Zweck 


der Konferenz war die Feſtlegung einheitlicher außen⸗ 


politiſcher Richtlinien ſowie die Erörterung der Möglich⸗ 
keiten eines gemeinſamen Vorgehens in gewiſſen 
außenpolitifhen Fragen in den betreffenden Ländern. 
In dieſem Zuſammenhang bemerkt ein dem Nußen⸗ 


miniſterium naheſtehendes Krakauer Blatt, daß Polen 


niemals einen Sondervertrag mit Rußland abſchließen 
werde, der die Intereſſen Rumäniens oder der balti⸗ 
ſchen Staaten beeinträchtigen könnte. Polen ſtrebe 
vielmehr den Abſchluß eines Oft-Locarno an. 


Ein verwegener Banditenüberfall 
auf einen Eiſenbahnzug. 


Bizesé am Bug, 23. Juli (AW). Auf den von 
Chelm nach Brzesé fahrenden Güterzug wurde ein 
überaus dreiſter Raubüberfall verübt. Eine ganze 
Bande Banditen zu Pferde ritt neben dem fahrenden 
Güterzug einher und unternahm einen regelrechten An⸗ 
griff auf die Eiſenbahnwaggons. Einigen Banditen 
gelang es, in die Waggons einzudringen. Sie warſen 
gegen 100 Kilogramm Manufaktur waren ſowie 75 Klg. 
Tabak hinaus. Ein Eiſenbahnſchaffner, der die Ban⸗ 
diten an ihrem Vorhaben hindern wollte, wurde von 
ihnen terroriſiert. Die Banditen ſprangen ſodann aus 
den Waggons hinaus, während der Zug weiterrollte. 


155 Sofort nach Ankunft in Brzess wurde die Polizei von 


f 


dem Ueberfall in Kenntnis geſetzt. Es begab fi eine 
Abteilung Polizei an den Tatort und man fand noch 
einen Teil der Beute am Eiſenbahn damm liegen. Wahr» 
ſcheinlich haben die Banditen nicht mehr Zeit gehabt, 
die Waren fortzuräumen. Von den Banditen fehlt 
jede Spur. 


Oberſchleſiens Angeſtellte und Arbeiter 
an Albert Thomas. 


Bekanntlich haben die Deutſchen Arbeiter» 
gewerkſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien an den Direktor 
des Internationalen Arbeitsamtes in Genf Herrn 
Albert Thomas ein Schreiben gerichtet, in dem ſie die 
Einberufung des im Genfer Vertrage vorgeſehenen be⸗ 


| gutachtenden Ausſchuſſes für Arbeitstagen fordern. 


Herr Thomas hat daraufhin geantwortet, daß dieſer 
Ausſchuß bald zuſammentteten wird, um die Beſchwer⸗ 


den der Deutſchen Gewerkſchaften zu prüfen. Die 


Deutſchen Angeſtell ten gewerkſchaften haben nun⸗ 
mehr durch ein ähnliches Schreiben ſich dieſem Schritte 
der Deutſchen Arbeitergewerkſchaften angeſchloſſen, fo 
daß zu hoffen iſt, daß der begutachtende Ausſchuß ſich 
auch mit Angeſtelltenfragen beſchäftigen wird. 


Polen und Litauen. N 


Aus Kowno wird gemeldet, daß der litauiſche 
Minifterpräfident Woldemaras die Abſicht hat, in der 
nächſten Zeit eine Note an die polniſche Regierung 
bezw. an die Vertreter der Weſtmächte zu ſchicken be⸗ 
züglich der Aufhebung des Kriegszuſtandes zwiſchen 
Polen und Litauen. Die Note foll in engem Zuſam⸗ 
menhang ſtehen mit einer oͤſplomatiſchen Intervention 
der Weſtmächte, die im Juni in Kowno vorgenommen 
wurde. Bei diefer Intervention ſprachen die Befandten 
der Weſtmächte den Wunſch aus, daß der Kriegs⸗ 
zu ſt and, der juriſtiſch zwiſchen polen und Litauen 
noch befteht, ein Ende nehmen möge, well er ſehr un⸗ 
angenehme wirtſchaftliche Folgen für die übrigen Bal⸗ 


wird. Die 


To DB zer Doofe nass 


Stargard ein 2000 Morgen 


Präſident Coolidge iſt ein ſchlechter 
Angler. 
Unſer Bild zeigt den Präſidenten der Vereinigten 
a der ſich ſeine kleine Beute des Fiſchangelns 
eſieht. 


nach ſich zieht. 
Militäriſche Aufmärſche in Wien. 


Verſchiedene Punkte in Wien find immer noch 
militäriſch beſetzt. die Ablöſung dieſer Truppen er» 
folgt in tiefer Nacht, wo man annimmt, daß fie ziem⸗ 
lich unbemerkt vor ſich geht. Aber genau wie im 
alten Oeſterreſch, wenn das Standrecht verhängt war, 
erfolgt der Abmarſch und Nufmarſch fo, daß die Sol⸗ 


daten zu beiden Seiten der Straße marſchieren und 


die Offiziere und Unteroffiziere in der Mitte. Wer 
dieſe Transporte fieht, kann ſich eines Lächelns kaum 
erwehren. 


Pieck verurteilt. 


Wien, 23. Juli (ATE). Die Unterſuchung 
gegen den deutſchen Landtagsabgeordneten, den Kom⸗ 


muniſten Pieck, iſt bereits beendet. Pieck wurde zu 50 


Schilling Geldſtrafe ſowie zum ſofortigen Verlaſſen der 
Grenze verurtelt. 


Die Anklage der „Arbeiter⸗Zeitung“. 
Dion, 23. Juli. 
erklärt, daß die Behauptung der . Aıbeiter-Seitung“, 
die Sicherheitswachen hätten während der Unruhen 
ſelbſt Munition mit Dum Dum. Wirkung aus gegeben, 
den Tatſachen nicht ontſpreche. Die von den Gicher- 
heite wachen verwendete Munition ſei ausschließlich 
Dorräten des Hoeree miniſteriume entnommen und 
entjprehe der normalen öfterreichiihen Gewehr. 


munition. Es ſei übrigens eine bebannte Tatſache, 


daß Gowehrgeſchoſſe, die auf Granilpflaſter auf- 
prallen und dann in den Körper dringen, eine ſchwe⸗ 
rere Wirkung hervorrufen als direkte Treffer. Trotz 
dieſer Feſtſtellungen hat der Polizeipräſident den 


Auftrag gegeben, daß die eingejeßte Anterſuchungs⸗ 


kommilfion ihre Mebeiten fortſeße. 


Der König von Bratianus Gnaden. 
Kinder⸗, Weiber: und Greiſenregiment in Rumänien. 
Bukaroft 23. Juli. Das Leichenbegängnis 
des berſtorbenen Königs findet Sonntag ftatt. Erſt 
jetzt wied in der Oeffentlichgeit mit Nachdruck darauf 
hingewieſen, daß die beiden wichtigſten Mitglieder 
des Kogontſchafte rotee, der Patriarch Chriſtea und 


der Gberrichter Buzdugan Greiſe von über acht. 


sig Jahren find und daß das dritte Mitglied, 
ein königlicher Prinz, ein ganz willenloſer Menſch iſt. 
Die Farce dieſer Herrichafteorgarifation, der ſechs⸗ 
jährige „König' und die ſenilen Regenten, find die 
ſtärbſten ODerbündeten des Exbronpeinzen Carol, deſſen 
Küchgehr von dem tatſächlichen Regenten dee Landes, 
dem Miniſterpräſidenten Beatianu und von der 
Königin. Witwe, aljo ſeiner Mutter, gleich gefürchtet 
i Stellung der berichiedenen Parteien iſt 
bebanntlich nicht ganz feſt. Auch das iſt nicht Blar 
zu erſehen, ob ſich die Armee ohne Putſchvorſuche 
der Diktatur Bratianus unterwerfen wird. 


* 
Darf Carol zum Begräbnis? 
Parise, 23. Juli. Exkronprinz Carol hat bis- 
her Beine Antwort auf das n 
Mutter erhalten, worin er dieſe bal, beim Rogent⸗ 
ſchaftsrat in dem Sinne vorſtellig zu werden, daß 


Die Wiener Polizeidirektion. 


Tologramm an feine 


Nr. 209 


ihm, Carol, die Teilnahme an dem Loihenbe- 84 g 
gängnis des Königs geſtattet werde. 5 


Aus einer Erklärung des Prinzen Carol, die 
im „Matin“ veroffentlicht wurde, geht hervor, daß 
der Prinz auf jeine Nachte als Thronfolger nicht 
verzichten will. 


Ein Rodalteur der „Information“ hat eine ) 


offizielle rumäniſche Perlönlichkeit in Paris gefragt, 
ob die rumäniſche Regierung dem Prinzen Carol 
gemäß feinem Wunſche die Erlaubnis erfeilen werde, 
zur Teilnahme an dem Begräbnis des Könige nach 
Bubareſt zu kommen. Die betreffende Perſönlich beit 
hat auf dieſo Frage folgende Auskunft erteilt: „Ich 
glaube nſcht. König Ferdinand hat auf dem 
Sterbebelt den Prinzen nicht zu ſich rufen laſſen. 
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* * 


ſondern hat im Gegenteil dem Wunſche Ausdruck 


verliehen, 
4. Januar 1926 beachtet werde.“ 


Ein Generaliſſimus der rumäniſchen 
Armee. 


Bukareſt, 23. Juli. Gemäß der rumäniſchen 
Verfaſſung iſt der König gleichzeitig oberſter Heerführer 


der Armee. Da nun der neue König noch minderjährig 


iſt, ſoll ein Generaliſſimus der rumänilhen Armee 
ernannt worden. Wie verlautet, 
Georg Modrescu übernehmen. Ein entſprechender Ger 
ſetzentwurf ſoll dem Parlament in der gegenwärtigen, 
außerordentlichen Seſſion vorgelegt werden. 


Prinz Karol wartet die Beerdigung 
des Königs ab. 
Paris, 23. Juli. (ATE). Prinz Karol hal 


ſoll dieſen Poſten 


daß der berfafjungnsmäßige Alt vom 


einem Vertreter des „Matin“ gegenüber erklärt, daß er 
gegenwärtig keinerlei Erklärungen abgeben will, die in 


irgendwelcher Weiſe die Ruhe während der Beerdigungs“ 
feierlichkeiten des Königs Ferdinand ſtören könnten. 


Ein Zufammentreffen zwiſchen engliſchen 
und amerikaniſchen Staatsmännern. 
London, 23. Juli (ATE) Wie verlautet, 
werden Ende Auguſt der Prinz von Wa ſes, Prinz 
Georg ſowie Premierminiſter Baldwin eine mehrwöchige 
Reife nach Kanada unternehmen. Am Niagarra⸗Waſſer⸗ 
fall werden die engliſchen Staatsmänner mit Vertretern 


der Vereinigten Staaten, dem Sekretär Kellogg und 
Gen. Daves, zuſammentreffen. Das Zusammentreffen 
fol auf der neuen Brücke über dem Niagarra - Fluß, den 
ſogenannten Friedensbrücke, ftatifinden. Die Begegnun, 


dieſer Staatsmänner hat die Feſtigung der ſteundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Staaten 


und Kanada zum Ziele. 


Hindenburg ſoll nach London kommen? 


Konſervativer Verſuchsballon für gegenſeitige 
Staats beſuche. 


Londog, 28. Juli, Die bonſerbolire Seit. 


ummer 
Schnellig⸗ 
und den 


ſchrift „Outlook“ macht in ihrer neueſten 
nach einem eingehenden Hinweis auf die 
zeit der Annäherung zwiſchen England 


ehemaligen feindlichen Staaten den Dorſchlag. die 


britiſche Regierung möge den Pröſidenten des Deut- 
ſchen Reichs Hindenburg zu einem Staatsbeju 
nach London einladen, dem ſpäter ein Beſuch des 
engliſchen Könige und der Königin in Berlin folgen 
ſollte. Die Seitſcheift ſtellt feſt, daß ein ſolcher 
Ausfauſch von Feeundlichkeiten mehr ale hundert 
Beſprechungen zwilchen Streſemann und Chamber 
lain zur Ueberbrückung der durch den 
fenen Kluft beitragen würde. 
Präſidenten Hindenburg mit Admiral er (dem 
kommandierenden Admiral der beitiihen Hochsee 
flotte während des Kriogee) gemeinſam durch 
Straßen Londons fahren zu jehen, würde daz 
dienen, alle Spuren von Feindjeligdeit, die ebentuell 
noch in vorſteckten Windeln vorhanden ſein mögen, 
zu bejeitigen. 


Die Opfer des Krieges für den Frieden ⸗ 

Paris, 23. Juli. Eine Abordnung des Ver⸗ 
bandes der Kriegsverletzten hat geſtern Briand eine 
Ehrenplakette überreicht, die dem durch Krankheit vet? 
hinderten Miniſter eigentlich auf dem Kongreß in 
Nantes überreicht werden ſollte. Die Plakette zeigt auf 
der einen Seite das Reliefbild Briands, auf der anderen 
Seite einen Satz aus der Rede des Kriegsverletzten 
Chatenet in Nantes: „Wer begreift nicht, daß wir, die 
wir im Kriege gelitten haben, die Männer lieben, die 
den Krieg aus der Welt ſchaffen wollen.“ Die Ab⸗ 
ordnung überreichte dieſe Plakette in Cocherel. Briand 
war tief gerührt und ſagte, daß dieſes Bekenntnis 
tapferer Soldaten zum Frieden für ihn die größte 
Ehrung ſei. 


Hoover Präſidentſchaftskandidat? 
Die meiſten Zeitungen ejir 
Beſuch Hoovers bei Cooliöge, der ihn durch perjönliche® 
Abholen von der Bahn außergewöhnlich ehrte, als ein 
Anzeichen dafür, daß Coolidge Hoovers Kandidatur 
empfehlen werde, falls er ſich nicht entſchließen ſollte, 
ſelbſt zu kandidieren. Hoover erklärte, er würde aus 
Zopalität nicht gegen Coolidge kandidieren. 


Keiog geſchaf⸗ 
Das Schaufpiel, den 


betrachten den geſtrigen 
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Ein Königsleben — das 
für die Republik wirbt. 


Ferdinand Hohenzollern⸗Sigmaringen war als 
Menſch und als König eine gleich unbedeutende 
Figur. Von deutſcher Abſtammung und deutſch 
erzogen, wurde er von ſeinem Oheim König Carol 
adoptiert, deſſen Ehe kinderlos war. Ferdinand 
Hohenzollern, der deutſche Gardeleutnant, in bo⸗ 
ruſſiſchem Ungeiſt aufgewachſen, legte ſein Deutſch⸗ 
tum, ſeine proteſtantiſche Religion ab, wie einen 
läſtig gewordenen Rock, und wurde rumäniſcher 
Patriot, denn trotz ſeiner geiſtigen Minderwertigkeit 
verſtand er ſchon, daß nicht nur Paris, ſondern 
auch Bukareſt eine Meſſe wert iſt. Als Thron⸗ 
folger lebte er galanten Abenteuern, von denen 
eine, mit der Hofdame ſeiner Mutter, Helene 
Vacareseu, zu einem europäiſchen Skandal 
wurde. Er verliebte ſich in die ſchöne Bojaren⸗ 
tochter, wollte ſie heiraten und auf ſeine Thron⸗ 
rechte verzichten. Der Liebesrauſch dauerte aber 
nicht lange, und als er vor die Wahl geſtellt wurde, 
das Land verlaſſen zu müſſen oder das Verhältnis 
zu ſeiner Braut zu löſen, entſchied er ſich für das 
letztere und heiratete bald darauf die engliſche 
Prinzeſſin Maria, die durch den ſchwachen und 
wankelmütigen Mann das Land mit Hilfe der 
Bratianus beherrſchte. 

Im Oktober 1914, inmitten des Getöſes des 
Weltkrieges beſtieg Ferdinand den rumäniſchen 
Thron. Sein Vorgänger unterhielt aus dynaſtiſcher 
Solidarität und auch aus Angſt vor dem über⸗ 


mächtigen ruſſiſchen Nachbarn enge politiſche Be⸗ 


ziehungen zu dem Dreibund, vor allem zu Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich Ungarn. Die kaiſerliche Di⸗ 
plomatie in Berlin und Wien zählten Rumänien 
zu ihren Verbündeten, und als der Krieg ausbrach, 
rechneten die Diplomaten in Berlin und Wien mit 
der Waffenhilfe, jedenfalls mit der dauernden Neu⸗ 
tralität Rumäniens. Dieſe Politik fand aber 
eigentlich nur bei dem erſten König, bei dem die 
deutſche Abſtammung und die konſervative Soli⸗ 
darität noch den Ausſchlag ab, eine Stütze. Das 
rumäniſche Nationalbewußtſein hatte es ſchon lange 
auf die von Rumänen bewohnten Gebiete der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie abgeſehen, und 
1825 der Hof in Bulareft noch bis zum Tode 

arols deutſch, fo war die „Geſellſchaft“, das 
waren die Bojaren und die Wucherkapitaliſten, 
die haus franzöſiſch gefinnt. Als im Sommer 1916 


öſterreichiſche Front bei Luck durchbrochen | 


d rde, trug die Partei der Intervention den Sieg 
bir und die rumäniſche Armee beſetzte Sieben⸗ 
bürgen faſt ohne Schwertſtreich. Aber dieſer Sieg 
wurde ihr bald entriffen, die deutſche Armee unter 
5 zackenſen vertrieb die Rumänen aus Siebenbürgen, 
| 105 bis auf einen Zipfel das ganze Königreich, 
und als die ruſſiſche Revolution die Kriegswaffe 
a oetlegte, konnte auch Rumänien nicht weiter 
kämpfen und im Frühling 1918 ſchloß Rumänien 
pd Mittelmächten in Bukareſt einen Sonder⸗ 


Br Als die rumäniſche Armee geſchlagen, als 

umäniens Boden von deutſchen Truppen beſetzt 
War, als im Rücken Rumäniens die Lohe der 
ruſſiſchen Revolution hell leuchtete, verſprach im 
ntänifchen Parlament der nach Jaſſy geflüchtete 

önig Ferdinand dem Volke, wenn Rumänien be⸗ 
freit würde, eine wirkliche Bodenreform und das 
allgemeine Wahlrecht. Als die Not gewichen war, 
wurde die Bodenreform und die Demokratie den 
Bojaren und den Blutſaugern des Finanzkapitals 
übertragen und das Netz der Siguranza, einer 
e und beſtechlichen Geheimpolizei, über 
575 Land geworfen. Eine große Schuld an allen 

ieſen Scheußlichkeiten und Wortbrüchen lann dem 
energieloſen König, in deſſen Namen alle dieſe 
Schandtaten verübt wurden, nicht beigemeſſen wer⸗ 

en. Er mußte tun, was die Bratianus ver⸗ 
langten, und machte er hie und da Miene, rebelliſch 
zu werden, ſo drohten ihm die Bratianus mit der 
Entthronung. Bei einem ſolchen Konflikt ſah ein⸗ 
mal Bukareſt eines Morgens mit Staunen, daß an 
Men Wänden des königlichen Schloſſes in Plakat⸗ 
ſchrift zu leſen ſtand: Eine Herrſchafts⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Patriarch Miron Criska 


wohnung iſt zu vermieten. 
Ferdinand verſtand den Wink und fügte ſich dem 
Willen Bratianus. 

Sein älteſter Sohn, Carol, lehnte ſich gegen 
das Joch der Bratianus auf. Die benützten ſeine 
Liebesaffäre, die nicht ernſter als die ſeines Vaters 
mit Helene Vacarescu war, um ihn zu verbannen 


König Ferdinand 7 
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Der neue König Michael l. 


und ſeinen Thronverzicht zu erpreſſen. Seit andert⸗ 
halb Jahren iſt der Inhalt der rumäniſchen Politik 
dieſer Kampf zwiſchen Bratianu und der Königin 
auf der einen Seite, dem Kronprinzen, der ſich 
vor allem auf hohe Militärs ſtützt, auf der an⸗ 
dern Seite. Der ſo plötzliche Sturz der Regierung 
Averescus, das Auseinanderjagen des Parlaments 
und die Neuwahl, die Bratianus Leute in er⸗ 


Prinz Nikolai 


der jüngere Bruder des Exprinzen 
Carol. 


Sonntag, den 24. Juli 1927 


ELEND ⁴ .. . n—. ——. . —T—ͤ—F—F Pp¾üö. ͤ— —— 


Die Mitglieder des rumäniſchen Regentſchaftsrates. 


Königin⸗Witwe Maria 


„Regele* | drüctender Zahl in das Parlament brachte, waren 


die letzten Etappen des Kampfes. Der König 
durfte nicht früher ſterben, bis Bratianu die Zügel 


der Macht wieder feſt in den Händen hatte und 


nun unter der Form der Regentſchaft über den 
ſechsjährigen Prinzen Michael mit der Königin⸗ 
witwe zuſammen die oberſte Macht an ſich riß. 
Der Regentſchaftsrat, der aus einem königlichen 
Prinzen, einem Biſchof und einem hohen Ver⸗ 
waltungsbeamten beſteht, iſt nur die Kuliſſe für 
die Bojaren⸗ und Bankenherrſchaft, deren Aus hänge⸗ 
ſchild bisher ein todkranker Mann war und von 


nun an ein ſechsjähriger Knabe ſein wird, der von 


der Kammer und vom Senat Bratianus zum 
König Rumäniens proklamiert wurde. 

Man kann ſich wohl kaum eine wirkſamere 
republikaniſche Propaganda vorſtellen als dieſes 
Königsleben, das zu Ende geht, und das andre, 
das nun anhebt. 


Der größenwahnſinnige Opernsänger 
Kiepura. ö 


Er ftiftet loſt vie BI > Bl körbe. 
e eee eee, ee 


Um nicht in ein falſches Licht zu kommen, zitieren 


wir nach einer polniſchen Zeitung („Dziennik Bydgoſti“ 


vom 22. Juli): N 

„Der jugendliche und bisher unbekannte Akade⸗ 
miker iſt nach einigen Auslandserfolgen am Größen⸗ 
wahn erkrankt. Alle Huldigungen und ſchmeichelhaf⸗ 
ten Rezenſionen genügen ihm nicht. Er iſt direkt von 
einer cäſariſchen Unſterblichkeitsraſerei befallen. 
Da ihn — feiner Meinung nach — das Publikum 
zu knapp mit Blumen bewirft, bereitet er ſich ſelbſt 
Ovationen vor, und zwar derart, daß er an jedem Sitz 
ein kleines Bukett anbringen läßt, damit ihn die 
Zuhörer hiermit überſchütten können. Das kulturelle 


Publikum in Lemberg ging jedoch nicht auf dieſen 
Leim und riß die Blumen von den Sitzen und zertrat 


ſie. In einem Zwiſchenakt, als Kiepura hervorgerufen 
wurde und zwiſchen Blumenkörben — ſeine eigene 
Stiftung — ſtand, erſchien plötzlich ein Photograph mit 
einem Apparat auf der Bühne, um vor den Augen des 
Publikums dieſen Helden aufzunehmen. Kiepura ſtellte 
ſich ſofort in Theaterpoſitur — aufgeblaſen wie 
ein Blaſebalg —, doch das Publikum brach derart 
in ein homeriſches Gelächter aus, daß es nicht 
zum Photographieren kam.“ N 

Ferner ſchildert der „Dz.“, daß Kiepura das 
Theater nie durch den Seitengang für die Artiſten ver⸗ 
läßt, ſondern immer durch das fürs Publikum beſtimmte 
Haupttor, vor dem mehrere Autos mit Lakaien auf ihn 
warten. Letztere und bezahlte Leute haben bei ſeinem 


Erſcheinen zu rufen „Kiepura vivat!“ Nicht eine 1 


einzige Lemberger Zeitung habe über Kiepuras Konzert 
eine Beſprechung gebracht. Man habe beſchloſſen, den 


= 
2 


Sänger, der auch im Auslande derart auftrete und 


Polen lächerlich mache, zu boykottieren. 


für die 


„Lodzer Volkszeitung“ 


ist Mitarbeit am Aufstieg des werk- 
tätigen Volkes!!! 


he a 7 ms — 


AD Dees Dellen een 


Derelne „ Daranſtaltungen. 


Poſaunenkonzert (Eingeſandt). Der Poſaunen⸗ 
chor des ev.⸗luth. Jünglingsvereins der St. Johannis⸗ 
gemeinde und der Poſauniſtenverein in Ruda⸗Pabia⸗ 
nicka veranſtalten am Sonntag, den 21. Auguſt d. J., 
ein großes Poſaunenkonzert im „Sielanka“⸗Park an der 
Pabianicer Chauſſee Nr 59. Beide Vereine ſind tüchtig 
bei dem Ueben, um das Konzert wie am beſten und 
ſchönſten zu geſtalten. Wir machen heute ſchon auf das 
erſte große Poſaunenkonzert aufmerkſam. 


Filmſchau. 

Lung. „Der Tanz auf den Herzen“ iſt ein deut⸗ 
ſcher Film, der fi ſehen laſſen kann. Das Drehbuch 
it einmal nach künſtleriſchen Geſetzen geſchrieben. 
Kayßler und Morena ſowie die übrigen Darſteller 
bieten künſtleriſche Augenweide, kurzum man ſchwelgt 
1½ Stunden in Schönheit und Leben. Denn dieſer 

ilm iſt Leben, auch in den Stellen, wo er von der 
ahrſcheinlichteit abweicht. Der Schluß iſt unlogiſch. 
Der Großſpekulant und unverwüſtliche Lebemann wird 
doch in Wahrheit nicht lammfromm, der Dan dy heiratet 
kein Landmädel und der Lehrer entſagt nicht. Hier 


macht die Kunſt Konzeſſionen an das zahlende Publi⸗ 


worden. 


Hieran ſchließe ich 


kum und dieſes liebt nicht die Tragik, wie es die Wahr⸗ 
heit nicht liebt. Trotzdem wäre zu wünſchen, daß keine 
ſchlechteren Films geſchaffen werden. F. 


Aus dem Reiche. 


Die Magiſtratsbildung in 


Ruda⸗Pabianicka. 
Die Deutſchen erhielten den Bizebürgermeiſter und 
We nu... einen Schöffen. 


Am Freitag fand die Wahl der Magiſtratsmit⸗ 
1915 ſtatt. Bekanntlich waren zwei Sitzungen der 
tadtverordnetenverſammlung, auf denen die Wahl der 
Magiſtratsmitglieder vorgenommen werden ſollte, er⸗ 
folglos verlaufen. In der dritten Sitzung wurde nun 
Dr. Boguſlawſti zum Bürgermeiſter gewählt. Er erhielt 
15 Stimmen. Zum Vizebürgermeiſter wurde Rudolf 
Streibel (deutſche Fraktion) gewählt, zu Schöffen: 
Oskar Cerbel (deutihe Fraktion), Edward Kliſch (Ar: 
beiterblod) und Marjan Gajkowſti (N. P. R.). Die 
Rechte hatte als Kandidaten für den Bürgermeiſter den 
bis herigen Bürgermeiſter Dulko aufgeſtellt. Dieſer Kan⸗ 
didat erhielt jedoch nur vier Stimmen. Dem neuge⸗ 
wählten Magiſtrat wünſchen wir eine gedeihliche Arbeit 
zum Wohle der Einwohnerſchaft von Ruda⸗Pabianicka. 


Zgierz. Großes Gartenfeſt. (Eingeſandt). 


Mit dantbarem Herzen gedenke ich der Liebe unſerer 


treuen Gemeindeglieder, mit der fie die Renovierungs- 
arbeiten an unſeter Kirche anläßlich ihrer 100 jährigen 
Einweihung in Angriff genommen und bis jetzt eifrig 
gefördert haben. Viel, ſehr viel iſt bis heute geleiſtet 
Ein neuer, im Stil der Kirche gehaltener 
Zaun umgibt heute unſer Gotteshaus. Die Zentral⸗ 
heizung ermöglicht auch unſeren lieben Alten ſelbſt bei 
bitterſter Kälte die Gottesdienſte zu beſuchen. Der 
neue Altarumbau, die Stiftung der Gebrüder Lange⸗ 
Radogoszcz, verwiſchte den bisher jo armſelig wirkenden 
Eindruck. Das neue Kichendach iſt vom Baukomitee 
beſtellt worden und ſoll demnächſt gelegt werden. Nun 
fehlt noch das Feierkleid — die Innenmalerei. Dieſe 
muß mit der größten Sorgfalt und ſtilvoll durchgeführt 
werden. Der in Lodz und Zgierz bekannte Kunſtmaler 
Herr Laub hat für dieſen Zweck einen herrlichen Ent⸗ 
wurf gemacht, der einſtimmig vom Baukomitee ange⸗ 


nommen und durchgeführt werden ſoll. Iſt dieſe Arbeit 


vollendet, dann dürfen wir mit freudigem und dank⸗ 
baren Herzen gegen Gott zur Jubelſeier ſchreiten. An 


alle Gemeindeglieder und treuen Freunde aus der Um⸗ 


gebung wenden wir uns mit der herzlichen Bitte: helft 
uns, unſerem Geburtstagstinde ein Feierkleid anzulegen. 
Die Gelegenheit dazu finden wir am Sonntag, den 
7. Auguſt, an welchem Tage das große Gartenſeſt 
zugunſten des Renovierungsfonds im Wäldchen des 
Herrn Kirchen vorſtehers Lange in Languwek ſtattfinden 
oll. Seit einigen Wochen find die Vorarbeiten von 
en einzelnen Komitees in Angriff genommen, die auch 
beftrebt find, unſeren Gäſten ein abwechſlungsreiches 
Programm zu bieten. Nicht nur die im Bereiche der 


Aale Gemeinde tätigen Geſangvereine, ſondern auch 
einige aus Lodz, voraus ſichtlich auch der ſtets für jede 


gute Sache eintretende Kirchengeſangverein der St. 


Johannisgemeinde, haben ihr frdl. Mitwirken zugeſagt. 
Auch die Sportfreunde werden das Intereſſe den 
Sport⸗ und Feuerwehrdarbietungen entgegenbringen. 
Die Pfandlotterie wieder will für eine kleine Erinne⸗ 
zung für ihre Gäſte ſorgen. Sternſchießen, Scheiben⸗ 


ſchießen etc. füllen das reichhaltige Programm aus. 


Möchte doch jeder am genannten Gartenjeft gein fein 
Scherflein für dieſen guten Zweck geben! Laßt uns 
zeigen, daß wir unſere Kirche lieb haben und ihr 
ein würdiges, ihr gebührendes Kleid geben wollen! 
noch eine Bitte an die lieben 
Gemeindeglieder: erleichtert unſeren Sammlern die 
ſchwere Arbeit durch einen freundlichen und liebevollen 
Empfang und erſcheint alle wie ein Mann am 7. Auguſt 
zu unſerem Gartenfeſt. Im Namen des Feſtausſchuſſes 
udn Baukomitees P. A. Falzmann. 
— Politiſche Eintagsnummer 
„Glos Zgierſki“. Im Verlage der Kiosk⸗Buch⸗ 


— 


handlung von A. Lach⸗Zgierz iſt geſtern eine ziemlich 
umfangreiche und ſehr intereſſante Eintags nummer „Glos 
Zgierſti“ erſchienen. Dieſes Blatt nimmt Stellung zur 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltung und beſpricht die letzten 
Stadtratwahlen. Es bringt Artikel von führenden Per⸗ 
ſönlichkeiten ſämtlicher politiſcher Parteien und Fraktionen 
des neuen Stadtrats ſowie Anſichten und Programms 
über die Sanierung der Stadtwirtſchaft. Gerade der 
Umſtand, daß die Anſichten ſehr verſchieden ſind und 
oft weit auseinanderlaufen bezw. aneinanderprallen, 
macht dieſes Blatt intereſſant. Auch Artikel von Ver⸗ 
tretern der beiden deutſchen Parteien finden wir in dem 
Blatte. (Abt) 


Alexandrow. Achtung, Beſitzer von 

Friedhofplätzen! Laut Beſchluß der letzten Ge⸗ 
meindeverſammlung ſind diejenigen, welche auf dem 
evangeliſchen Friedhof Beerdigungsplätze ſchon über 
30 Jahre beſitzen, verpflichtet, bis zum 1. November 
d. J. in der Kirchenkanzlei anzumelden, ob ſie weiter 
im Beſitze derſelben verbleiben wollen. Im bejahenden 
Falle müſſen dieſe Plätze neu ausgekauft werden, 
widrigenfalls das Kirchenkollegium das Recht hat, die 
etwa vorhandenen Denkmäler, Zäune uſw. zu entfernen 
und die Plätze neu zu verpachten. (c) 
b — Gartenfeſt. Am heutigen Sonntagnach⸗ 
mittag begeht die hieſige Feuerwehr im Polyhymnia⸗ 
Garten das bereits zweimal aufgeſchobene Gartenfeſt. 
Im Programm ſind Scheibenſchießen, Kahnfahrt, Glücksrad, 
Mufit und Tanz vorgeſehen. Außerdem findet eine 
Pfandlotterie ſtatt, auf welcher wertvolle Gegenſtände, 
u. a. ein Pferd, zur Verloſung gelangen. Da die Rein⸗ 
einnahmen zum Ausbau des Requiſitenhauſes beſtimmt 
ſind, wäre jedem der Beſuch dieſes Feſtes zu empfehlen. 
Im Falle ſchlechten Wetters findet das Feſt im Volks⸗ 
hauſe ſtatt. (c) 

— Für die, die es angeht. Vor einigen 
Jahren wurden, der Verſchönerung des Straßenbildes 
Rechnung tragend, auf Anregung des ehemaligen Poli⸗ 
zeikommandanten Goczynſki viele Straßen mit Bäumchen 
bepflanzt, welche ſich im Laufe der Jahre immer mehr 
entwickelten, ſo daß viele von ihnen zu einer ſtattlichen 
Höhe herangewachſen ſind. Sie würden auch ohne 
Zweifel ihren Zweck, die Straßen zu verſchönern, er⸗ 
füllen, wenn ſie nicht gleichzeitig ein großes Verkehrs⸗ 
hindernis bilden würden. Dadurch, daß ſie während 
ihres Wachstums jeglicher Pflege beraubt waren und 
durch Vernachläſſigung weder beſchnitten, noch ausge⸗ 
äſtet wurden, haben ſich ihre Zweige nach allen Wind⸗ 
richtungen ausgebreitet, ja ſogar tief über die Gehſteige 
eneigt. Es iſt ſomit kein Wunder, wenn ſich die 

aſſanten an vielen Stellen nur unter ſtändigen „Ver⸗ 
beugungen“ fortbewegen können oder wenn ihnen die 
niedrigen Aeſte bald ins Geſicht ſchlagen, bald die Hüte 
von den Köpfen reißen oder das Haar zerzauſen. Die⸗ 
ſem Uehel müßte unbedingt und ſofort abgeholfen 
werden, denn unſere Stadt iſt doch kein zum „Ver⸗ 
wachſen“ beſtimmtes Dornröschenſchloß. Oder gehen 
wir wirklich einem 100 jährigen Schlaf entgegen? 
Welcher Lehrjunge bekommt dann vom „Koch“ die 
wohlverdiente Ohrfeige? Eine entſprechende Verfügung 
des Magiſtrats würde letzteres beſtimmt verhüten. —fti— 

w. Pabianice. Unfall oder Totſchlag. 
Der Landmann und Schweinehändler von Teklin, Ge⸗ 
meinde Widzew, Andrzej Pawelczyk, kehrte auf ſeiner 
Rückkehr vom Schweinemarkte in Tuszyn in Kſawerow 
beim Reſtaurateur Wisniewski ein, um einen Schnaps 
zu trinken. Da Pawelczyk jedoch ſchon ſtark angeheitert 
war, ſo weigerte ſich der Reſtaurateur, ihm noch Schnaps 
zu geben. Dieſe Weigerung führte dazu, daß Pawelczyk 
zu ſchmähen anfing, was ſich der Reſtaurateur nicht ge⸗ 
fallen laſſen wollte. Und da es ſchon ſpät abends war 
und der Reſtaurateur befürchten mußte, den betrunkenen 
Händler nicht aus ſeinem Lokale zu bekommen, ſo meldete 
er den Vorfall dem Polizeipoſten in Kſawerow. Es 
kam auch bald ein Poliziſt, der den Händler mit Gewalt 
aus dem Lokale ſchaffte. Der Betrunkene ſetzte ſich in 
den Chauſſeegraben, über die Polizei und den Reſtau⸗ 
rateur laut fluchend. Am nächſten Morgen fand man 
Pawelczyk neben dem Geleiſe der Pabianicer Zufuhr⸗ 
affe als Leiche liegend vor. Der Tote wies eine 
klaffende Wunde am Kopfe ſowie einige Rippenbrüche 
auf. Es wird angenommen, daß Pawelczyk ſich in 
ſeiner Trunkenheit zu nahe an das Geleiſe herangewagt 
hatte, jo daß ihn die Zufuhrbahn erfaßte und fort 
ſchleifte. Ein Verbrechen dürfte kaum vorliegen, da 
dem Toten nichts geraubt wurde. Das Geld, das er 
durch den Verkauf von Schweinen erzielt hatte, wurde 
bei ihm unangerührt vorgefunden. Nicht ganz geklärt 
iſt die Rolle des Sohnes, der Pawelczyk begleitet und 
nach dem Krach im Reſtaurant ſich allein auf den 
Heimweg gemacht hatte. 


L Warſchau. Ein origineller Diebes⸗ 
ſtreich. Ein ungemein origineller, in ſeiner Form 
geradezu theatraliſcher Diebſtahl wurde vorgeſtern in 
Warſchau verübt. Die Warſchauer Meiſter der diebiſchen 
„Kunſt“ verwirklichten nämlich die Hauptſzenen des be⸗ 
rühmten Romans „Mottke, der Dieb“ von Aſch. Sie 
haben zwar den Roman deformiert (vielleicht reformiert? 
— Sollen die Kritiker darüber entſcheiden !), den fie 
gaben ihm zwei Rollen zu, eines Leiermanns und eines 
Sängers, doch kann die Vollkommenheit der Aufführung 
nicht bezweifelt werden. In der St. Jerſka⸗Straße 22 
zu Warſchau wohnt in dem zweiten Stockwerk in einer 
Vierzimmerwohnung der bemittelte Bruder des Dichters, 
Jakob Aſch, der gegenwärtig im Bad Krynica weilt, 
während ſich ſeine Familie in einer Sommerwohnung 
in der Nähe Warſchaus aufhält. Vorgeſtern nachmittag 
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erſchien auf dem Hofe des Hauſes ein Leiermann und 
ein „Sänger“, die eine Stunde lang ſämtliche anwe⸗ 


ſenden Bewohner des Hauſes durch ihre „Künſte“ an 
den Hinterfenſtern hielten. Als fie verſchwanden, ber 


merkte man erſt, daß die Wohnung des Aſch volljtändig. 
bis auf die Möbel ausgeplündert war, wobei den 
Dieben eine Unmenge von Silber, Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Teppiche uſw., aber auch über 500 Dollar in bar 


zum Opfer fielen. Und nun der Knalleffekt: Die Diebe 
ließen auf dem Tiſch ein Schreiben folgenden Inhalts 


zurück: „Lieber Bruder des großen Dichters! Wit 
bitten um Verzeihung ... Sage doch ſelbſt — müſſen 
wir nicht auch leben? Dabei haben wir vieles aus 
dem Werke Deines Bruders gelernt ... Ueberbringe 
bitte unſere Hochachtung Deinem genialen Bruder, dem 
Kenner der Seele unſerer Brüder, der doch für unſer⸗ 
einem Verſtändnis hat.“ Unterzeichnet „Mottke, der Dieb“, 


Zakopane. Studenten als Dokumen⸗ 


tenfälſcher. Die während der Ferienzeit in det 


Badeanſtalt in Rabka angeſtellten Studenten der Jagiel⸗ 
loniſchen ue e Daunen Irzykowſti und Kazi⸗ 
mierz Regula ſowie der Aſſiſtent der Anſtalt Tadeusz 
Kaniera haben ſich dadurch einen ſehr lohnenden Neben: 
erwerb zu verſchaffen gewußt, indem ſie die Badekarten 
fälſchten und dieſelben an die Kurgäſte verkauften. Die 
Betrügereien wurden erſt vom Direktor der Anſtalt 
Dr. Kaden aufgedeckt. Die Verluſte, die die Bade 
anſtalt erlitten hat, dürften einige zehntauſend Zloth 
betragen. Noch iſt die Unterſuchung nicht beendet, und 
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß noch weitere Perſonen 
in die Affäre hineingezogen werden. Ra 

Przemysl. Wie die Polizei die Stadt 
vor dem Untergang retten wollte. In 


Przemysl ereignete ſich dieſer Tage eine ergötzliche 


Geſchichte, durch welche einige übereifrige Beamten ſtark 
kompromittiert wurden. 
Arzt, Dr. N., warf in den Gemüllkaſten feines Hauſes 
eine ausgebrannte Batterie, die von einem Radio⸗ 
apparat herſtammte. Dieſen Vorgang beobachtete ein 
Hauseinwohner, der in der Batterie eine gefährliche 
Bombe zu erblicken glaubte. Er benachrichtigte auch 
ſofort die Polizei, die ihrerſeits einen Sergeanten Der 
polniſchen Armee als Sachverſtändigen hinzuzog. Mit 
großer Vorſicht wurde nun die wertloſe Batterie nach 
dem Polizeikommiſſariat geſchafft. Der „ſachverſtändige 
Sergeant behauptete mit voller Beſtimmtheit, dieſe 


Bombe genüge, um ganz Przemysl in die Luft zu ſetzen. 


Nun legte ſich unſere Polizei gar tüchtig ins Zeug. 
Sofort wurde bei Dr. N. eine genaue Hausſuchung 
durchgeführt, natürlich ohne Erfolg. Dr. N. wurde für 
verhaftet erklärt und nach dem Polizeikommiſſariat 
bracht. Trotz aller Mühe gelang es Dr. N. nicht, 
Polizei zu überzeugen, daß es ſich um nur eine aus“ 
gebrannte Batterie handelt. Erſt als Dr. N. die 


Batterie auseinandernahm und die Poliziſten und der 5 
„ſachverſtändige“ Sergeant ſich mit eigenen! Augen 


überzeugten, daß Dr. N. recht hat, machten ſie aller⸗ 
dings lange Geſichter und ließen Dr. N. frei. 


emberg. 
Der 


bie 


Ein in Przemysl wohnhafter 


Bei uns iſt alles möglich. 
ſpektor der politiſchen Polizei Buszek ließ im 


Jahre 1922 in Oswiencim einen gewiſſen Hladisz ver? 


haften, der tſchechiſcher Spion war. Hladisz entwiſchte 
jedoch kurze Zeit nach ſeiner Verhaftung, wahrſcheinlich 
unter Mitwirkung von Inſpektor Buszek. Bei der 
nachträglichen Reviſton, die in der Wohnung des 
Hladisz in Oswiencim vorgenommen wurde, wurden 
auf den Auftrag von Buszek hin alle Wertgegenſtände 
des Hladisz mit Beſchlag belegt. Den größten Teil der 


Sachen behielt Inſpektor Buszek für ſich, einen kleinen 


Teil verteilte er an ſeine Untergebenen. Als die Sache 
vor kurzer Zeit herauskam, wurde gegen Buszek eine 
Diſziplinarunterſuchung eingeleitet. Er wurde ſogar vom 
Inſpektor zum Oberkommiſſar degradiert. Merkwürdiger⸗ 
weife jedoch wurde ſpäter das Verfahren eingeſtellt und 
Buszek avancierte auch wieder zum Inſpektor. Buszel 
befindet ſich noch immer auf freiem Fuß, ohne daß die 
Staatsanwallſchaft gegen ihn eingeſchritten wäre. — Es 
iſt hier dieſelbe Geſchichte wie mit der Warſchauer Kri⸗ 
minalpolizei. Man hat es verſtanden, den zum Himmel 
ſchreienden Skandal zu vertuſchen. 

Graudenz. Soldatentod im Frieden. 
Während der Schießübungen auf dem Schießſtand in 
Graudenz wurde der Korporal Karaszewſti erſchoſſen. 
Die Kugel ging durch den Helm — die Stahlhelme 
ſcheinen alſo nichts wert zu ſein — und blieb im Gehirn 
ſtecken. Karaszewſki war auf der Stelle tot. 

Konitz. Manöver und Ziviliſten. Am 
27. und 28. Auguſt finden bei Konitz große Manöver 
ſtatt. Es beteiligen ſich hierbei bezeichnenderweiſe die 
Zivilorganiſationen für militäriſche Ertüchtigung und 
zwar in voller Uniform und voller Bewaffnung. 

Wilna. Großfeuer. Im Dorfe Ziemcy bei 
Wilna iſt ein Brand ausgebrochen, der vom ſtarken 
Winde ſofort auf fait alle Gehöfte übertragen wurde. 
22 Wirtſchaften find dem Brande zum Opfer gefallen. 
Auch das lebende Inventar konnte nur zu einem gerin⸗ 
gen Teil gerettet werden. 
400 tauſend Zloty berechnet. = 5 

— Unter dem Verdacht der Spionage 
zugunſten Sſowjetrußlands wurde der Beamte des Poſt⸗ 
amtes Wilefka Piotr Kondratowicz verhaftet. Kondra⸗ 
towicz ſoll mit der ſſowjetruſſiſchen Kundſchafterabteilung 
in Minſt in Verbindung geſtanden haben und derſelben 
Nachrichten über die telegraphiſchen ſowie telephoniſchen 
Verbindungen ſowie über Truppenverſchiebungen des 
polniſchen Heeres zugeſchickt haben. : 


Der Schaden wird auf 


2. Sonderbeiblatt zur Nr. 201 


Für freie Stunden 


Sonntag, den 24. Juli 1927 


Der Mann im Brunnen. 
Von P'u⸗Sung⸗ling, deutſch von Albert Ehrenſtein. 


Herr Tai aus An⸗ch'ing führte in ſeiner Jugend ein wildes 
Leben. Eines Abends, als er bejoffen heimkehrte, traf er unter⸗ 
pd ſeinen toten Vetter Chi; und da er in ſeiner Trunkenheit 

öllig vergeſſen hatte, daß ſein Vetter tot war, fragte er ihn: 
„Wohin gehſt du?“ „Ich bin bereits entkörpert,“ erwiderte Chi, 
ee du dich nicht?“ Tai verwirrte dieſe Antwort ein 
venig, aber da er betrunken war, fürchtete er ſich nicht und 
net ſeinen Vetter, was er dort in der Unterwelt täte? „Ich 
ER beim Hof des großen Königs als Schreiber beichäftigt,“ 
ion Chi. „Dann mußt du alles über das uns bevorſtehende 
Br lick und Unglück wiſſen,“ rief Tai. „Es gehört zu meinen 
Wucher antwortete der Vetter, „ſelbſtverſtändlich weiß ich es. 
5 er ich ſehe ſolch eine Unmenge von Entſcheidungen, daß ich 
9 7 den mich und meine Familie betreſſenden auf nichts 
weiter achte. So ſah ich vor drei Tagen deinen Namen auf der 

f ni: Sogleich fragte Tai, was über ihn dort ſtand und der 
N er erwiderte: „Ich will dir die Wahrheit nicht verheim⸗ 
Ban dein Name war für eine finftere und furchtbare Hölle 
een Tai, der ſich ſchrecklich beunruhigt fühlte, wurde 
ofort nüchtern und bat ſeinen Vetter, ihm in irgendeiner Weiſe 
= 1 „Du mußt verſuchen,“ ſagte Chi, „etwas Verdienſt⸗ 
olles zu tun, das geeignet wäre, deine Strafe zu mildern; aber 


das Regiſter deiner Sünden it fo dick wie mein Finger und 


Meteln e den allerverdienſtvollſten Handtungen könnte dir 
ich ei gt, noch helfen. Was kann ein armer Burſche wie ich für 
hun? Hätteſt du ſeden Tag eine gute Tat verrichtet hätteft 

Ab noch ein Jahr und länger Zeit, aber er iſt es zu ſpät. 

ne dich von jetzt ab, vielleicht beſteht für dich doch noch 

wa köglichteit, zu entkommen.“ Als Tai dieſe Worte hörte, 

ö 50 er ſich feinem Vetter zu Füßen und bat ihn, zu helſen; 

bei als er wieder aufblickte, war Chi verſchwundenz jo kehrte er 

betrübt heim und ging daran, ſein Herz zu erſorſchen und ſein 
etragen zu ändern. 

er au Nachbar nun hatte ihn feit langem im Verdacht, daß 
En Frau gu viel Aufmerkſamkeit ſchenkte; und eines 
er N. burg nach dem eben geſchilderten Erlebnis, begegnete 
legte Rau Tai in den Feldern, verleitete ihn, einen ver⸗ 
er 8 kunnen zu beſichtigen und ſtieß ihn dann hinein. 

Tat asd war ſehr tief und der Mann nahm an, daß 

7 5 wax; um Mitternacht jedoch kam er zu ſich und be⸗ 

Nächten Ta zu ſchreien, aber niemand hörte ihn. Am 
er 982 Bei am der Nachbar, der fürchtete, Tal könnte wies 

lanſchte Bewußtſein erlangt haben, zum Brunnen und 

805 e in die Tiefe; und als er ihn um Hilſe ſchrelen hörte, 

in ein de eine Menge Steine hinabzuwerſen, Tai flüchtete 

Dane ſeitlich gelegene Höhle und wagte nicht, ſich weiter 


Adebar zu machen. Aber fein Feind wußte, daß er nicht 
Erde or und füllte deshalb den Brunnen bis hinauf mit 


wie Klee Ju der Höhle herrſchte jo pechſchwarze Finſternts, 
Eß⸗ oö er Unterwelt und da es ihm unmöglich war, etwas 
am Leber Trinkbares zu finden, gab Tat alle Hoſſuungen, 
Höhle ben au bleiben, auf. Er kroch auf allen Bieren in der 
gebinderz wärts, wurbe aber vom Waſſer am Vordringen 
bla ert und kehrte nach einigen Schritten auf feinen alten 
nd Zuerſt fühlte er Hunger, doch nach und nach 
auf de 0: dieſes Geſüh, und dann, als er bedachte, daß er 
vo Are Grunde des Brunnens kaum trgendeine gute Tat 
daran fue konte, viet ex kaut den Namen Buddhas, Bald 
bin 15 er eine Anzahl von Irrlichtern über das Waſſer 

19 her huſchen und die Dunkelheit der Höhle erhellen 

ogleich flehte er ſie an: O, Irrlichter, ich habe gehört, 


1 Babe nicht lange zu leben und habe keine Hoffnung, zu 
Werfen lt. Aber ich möchte gern einige Wocte mit euch 
et, um die Eintönigkeit meiner Lage zu unterbrechen. 
herdlerauf kamen die Irrlichter über das Waſſer zu ihm 
ſo argeſchwirrt und jedes von ihnen war ein Mann, der halb 
fie tan war, wie ſonſt Männer ſind. Tai fragte fie, woher 
eine dan eines von ihnen erwiderte: „Das hier iſt 
nach ohteteblenmine. Der Beſitz 


und 
daß J 

75 a Jr die Schatten Verſolgker und Verunglückter ſeid. 
entt 


er M Es wiſſe nicht“, führ es fort, 
Stadtgott nungefei wäre, außer daß er Geheimſchreiber beim 
er unſchuder und daß er aus Mitleid mit dem Mißgeſchick 
hatte ihneldigen Arbeiter es ſich zur Gewohnheit gemacht 
Menge Hoe jeden dritten oder vierten Tag eine beſtimmte 
es hinzu aferſchleim zu ſenden. Aber das kalte Waſſer,“ fügte 
Ausſicht, le urchweicht unſere Knochen und es beſteht wenig 
i ze je wegzuräumen. Ich bitte Sie, Heer, wenn Sie 
en Tagen zu der Welt oben zurückkehren, unſere 
eine aufzufiſchen und ſie in irgend einem 
Begräbnſsplatz zu beſtatten. Sie werden damit 
e sei in 995 e Reich 15 
i eke, Tat perſprach, ihren Wunſch zu erfüllen, wenn e 
hm glücten ſollte, hier zu entkommen. „Doch wie,“ rief er, 
einer gegenwärtigen Lage hoffen, je wieder das 


er Ferne das Licht von Lampen, 


Herr Lung⸗fei mit unſerer 


ſagten ſi 70 0 
1 0 05 1 ADRE Tai ein, mit ihnen zu kommen; und als 
ate, 17 1999 des Waſſers wegen nicht, trugen jte ihn 
achdem ſie ſich des breiten Waſſers wegen bald 


a und dorthin gewendet hatten, erreichte er einen Platz, übe 
4 2 L Jar „ 1 3, über 
RES zu ſchreiten ihn die Irrlichter baten. 
Anu as Gefühl, Stufen zu ſteigen; fie führten zu einem 
Tai das 2 von einer armdicken Kerze beleuchtet wurde. Da 
freut al zicht nicht gleich bemerkt hatte, war er überaus er⸗ 
alten 775 er es gewahrte, und trat ein. 
Feines Tische mit Gelehrtenrock und Kappe an dem Ehrenplatz 
zu geh ſches ſitzen ſah, hielt er inne und wagte nicht, weiter 
genden Doch der alte Mann hatte ihn bereits wahr⸗ 
Menſcht h, und fragte, wieſo es käme, daß er, ein lebendiger 
Füßen n hatte herkommen können. Tai warf ſich ihm zu 
rief: „e erzählte Ihm alles. Worauf der alte Mann aus 
5e 8 Urenkel!“ Er bat Tai, aufzuſtehen, bot ihm 
Ehyien a und erklärte ihm, daß jein eigener Name Tai 
kannt ſel 155 und daß er andererſeits auch als Lung⸗ſei be⸗ 
n an N: r erzählte ferner, daß in vergangenen Tagen 
nigen er iger Enkel von ihm, namens Tang, ſich mit 
Meines G7 1 verbunden und einen Brunnen in der Nähe 
55 N gegraben hätte, wodurch der Frieden ſeiner 
te 15 geſtört worden wäre. Deshalb alſo hätte er 
Böden San ee ns die Kerle ertrunken 
een e er A de ärtigen All⸗ 
Semeinoerkuden der e na em gegenwärtigen All 
un war Tai ein Nachkomme eines der fünf Brüd 
115 * Ä } 0 ünf Brüder, 
. älteſten Tang ſelbſt abſtammte. Und ein eine 
icher Mann des Ortes hatte Tiang verleitet, eine 


Und dann 
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Aber als er einen 
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Mine in der Nähe des Familiengrabes zu eröffnen. Seine 


Brüder wagten es nicht, ſich einzumiſchen und nach und nach 


ſtieg das Waſſer und alle Arbeiter ertranken, worauf die 
Verwandten der Dahingeſchiedenen Schadenerſatzanſprüche 
zu stellen begannen; T'ang und ſein Freund verarmten und 
Tangs Nachkommen gerieten in äußerſte Not. Tai war 
ein Sohn eines der Brüder des T'ang und als er dieſe Ge⸗ 
ſchichte feiner Vorfahren hörte, ſprach er mit dem alten 
Mann darüber. „Wie könnten ſie anders denn unglücklich 
ſein“, rief dieſer. „Mit ſolch einem unkindlichen Vorfahr? 
Eines Tages ſagte der alte Mann zu ihm: „Deine Zeit der 
Sühne iſt beinahe um und du wirſt nun wieder in die Welt 
oben zurückkehren können. Mein Grab ſteht in der Nähe 
der Kohlenmine und der rauhe Wind ſpielt mit meinem Ge⸗ 
bein“. Tai verſprach alles gut zu machen, worauf der alte 
Mann alle Geiſter zuſammenrief und ihnen auftrug, Tai an 
den Ort zurückzuführen, wo ſie ihn gefunden hatten. Die 
Geiſter bückten ſich nun nacheinander und baten Tai, ja nicht 
fie zu vergejien, während er ſelbſt es ſich gar nicht vor⸗ 
ſtellen konnte, wie er wieder nach oben gelangen ſollte. 


Inzwiſchen hatte Tais Familie ihn überall geſucht und 
feine Mutter hatte die Behörden von ſeinem Verſchwinden 
in Kenntnis geſetzt, wodurch eine große Zahl von Perſonen 
mit hinein verwickelt wurden, ohne daß man indeſſen irgend 


eine Spur des Vermißten fand. 


Während er unten im Brunnen geweſen war, hatte der 
Nachbar, der ihm in die Tiefe geſtoßen hatte, ſein eigenes 
Weib totgeſchlagen; und da ſein Schwiegervater ein Ver- 
fahren gegen ihn einleiten ließ, wurde er für länger als 
ein Jahr eingekerkert; inzwiſchen wurde ſein Fall unter⸗ 
ſucht. Als er freigelaſſen wurde, war er nur mehr ein Sack 
voll Knochen. Als er hörte, daß Tai wieder ins Leben 
zurückgekommen war, erſchrak er heftig und flog. Die 
Familie verſuchte Tai zu überreden, ihn verfolgen zu laſſen, 
doch der wollte nicht, erklärte vielmehr, was ihm zugeſtoßen, 
ſei die richtige Strafe für ſein eigenes ſchlechtes Betragen 
geweſen und hätte nichts mit dem Nachbarn zu tun. Hier⸗ 
auf wagte jener Nachbar zurückzukehren. Und als das 
Waſſer im Brunnen ausgetrocknet war, mietete Tai Männer, 
die hinabſtiegen und die Knochen ſammelten, die er in Särge 
legte und an einem Ort begrub. Er ſuchte dann Lung'feils 
Namen in den Familientafeln des Stammbaumes und fuhr 
fort, alle Arten von köſtlichen Dingen auf ſeinem Grab zu 
opfern. Mit der Zeit erfuhr der Literaturkanzler, der über⸗ 
dies mit Tais Aufſätzen ſehr zufrieden war, dieſe ſonderbare 
Geſchichte. Tai beſtand nacheinander ſeine Prüfungen und 
als er den Grad eines Meiſters erreicht hatte, kehrte er 
heim und begrub neuerdings Lung'ſei's Gebeine auf der 
öſtlichen Ebene und kehrte regelmäßig im Frühling dahin 
zurück, ihm ſeine Verehrung zu bezeugen. 


/ 


Die reſerv ierte Kammer .. Von Henry Vordeaux 


Ich beſand mich in den Jahren, wo man ſich nicht damit 
begnügt, dem Schauſpiel des Lebens als Beobachter gegen⸗ 
überzuſtehen. Ein leidenſchaftlicher Drang nach Bewegung 
beherrſchte mich. Selbſt im Winter ſuchte ich im Gebirge an⸗ 
Rae ee Wer nicht an ſonnigkalten Tagen 
in einem Hochtal der Schweiz, der Dauphins oder Savohens 
geweſen iſt, kennt eine der intenſtoſten, körperlichen Freuden 
nicht. Dieſer Winterſport teilt dem ganzen Körper eine be⸗ 
lebende Wärme mit, die man bis in die Fingerſpitzen ver⸗ 
ſpürt. Die eingeatmele eifige Luft wirkt wie ein heitzes Ge⸗ 
tränk, Die Berge ringsum, auf denen der Schnee erſchauert 
und ſich im Lichte ſpiegelt, ſind die Mauern und Säulen 
einer bis zum Himmel ragenden Kathedrale, wo der Tag 
ſingt und beiet, 

Die Skier waren damals noch nicht in der Mode und 
man bediente ſich der „raquettes“. Ich wollte eine Tour 
unternehmen, dte mich vom Val d'Jſére — über den Col 
d'Jſeran — nach Bonneval in der Maurienne führen ſollte. 
Das iſt eine leichte Partie — der Weg markiert — und oben 
findet man eine Schutzhütte. Aber alles hängt von den 
Schneeverhältuiſſen ab. Wie ich von Val d'Iſére aufbrechen 
wollte, braute der Nebel vor meiner Tür. Ohne Z weiſel 
mußte ich ihn bald unter mir haben; aber war es nicht 
richtiger zu warten, bis er ſich auflöſte? So verlor ich Zeit, 
und im Januar ſind die Tage ſo kurz. Allmählich zerriſſen 
die Nebelſchwaden und die Laugſamkeit des Vorwärtskom⸗ 
mens zeigte mir die Schwierigkeit des Unternehmens; ich 
verſauk bis an die Kuie. Ohne die Steinpyramiden, welche 
als Jalons dienten, wäre man nicht auf die Idee gekommen, 
Saß da ein verſchneiter Saumtierpfad lief. 

Der Aufſtieg ſtrengte mich tüchtig an. Auf einer Halde 
frühſtückte ich raſch. Ein paar Schluck Wein, harte Eier, ein 
Hühnerflügel und Konfitüre kräftigten mich. Statt auf den 
Kampf zu verzichten, klomm ich unternehmungsluſtig weiter 
und erreichte endlich den Paß. 

Es war drei Uhr geworden; ich hatte nur noch eine 
Stunde Tag vor mir. Die Vorſicht hätte mir gebieten 
müſſen, in ber mir nun vertrauten Richtung nach Val d'Jſere 
zurückkehren oder die Nacht in der Schutzhütte zu ver⸗ 
bringen. Aber was! Die wolkenfreie Sonne lachte, der 
Schnee glitzerte und ich war Sieger. Ich drang in das 
Lentatal ein. Mir gegenüber lagen die Gletſcher der 
Levenna, der Roche⸗Melon, des Albaron, deren Gleißen dem 
Auge wehtat. Ich ſchritt auf gut Glück auf den einförmigen 
Hand hin. Aber ich mußte eine Brücke erreichen, um den 
Gießbach zu überſchreiten und ſah mich gezwungen, den 
verlorenen Pfad wieder zu ſuchen. 

Die Sonne ſank und macht den Schnee glühen. Kaum 
hatte ich für das herrliche Schauſpiel einige verzweiflungs⸗ 
volle Blicke übrig. Weit von Bonneval konnte ich nicht ſein 
und ſah es doch nicht. Vom langen Auſſtieg war ich ſehr er⸗ 
ſchöpft und müde. Beſonders beunruhigte mich das Herein⸗ 
brechen der Nacht, die wie ein großer, ſchwarzer Bopel über 
dieſen weißen Flächen, auf denen das Licht zu ſchwinden 
begann, ſchwebte, Meine Beine waren wie zerſchlagen und 
ich ‚begann den Fehler, mich zu ſetzen, um einige Minuten 
auszuruhen. Nichts iſt gefährlicher: man gibt einem 
wohligen Gefühl der Erſchlafſung nach, ſchlummert ein und 
erhebt ſich nicht mehr. Einſamkeit, Dunkelheit und das 
Unbekannte umgaben mich wie ein treuloſes Geleite. Schon 
neigte ich den Kopf. Aber ich entſann mich, daß ich andere 
aus ähnlichen Zuſtänden hatte aufrütteln müſſen und wehrte 
mich mit letzter Spannkraft gegen den Taumel des Schlafes. 
Doch meine Kräfte verſagten. Würde ich nicht nach einigen 
Schritten zuſammenbrechen? N 

Da entdeckte ich zum Glück in einiger Entfernung ein 
winziges Licht, das doch für mich von ungeheurem Wert war! 
Und wenn es nur von einem elenden Stall ausging, ſo 
mußte immerhin ein menſchliches Weſen dort ſein, das mir 
helfen konnte. Da würde ich — meinetwegen in einer 
Scheuer — ein Nachtlager finden. Dieſe Hoffnung belebte 
mich; um den Unterſchlupf zu erreichen, kämpfte ich mich 
mit meinen Füßen Schritt für Schritt vorwärts und klet⸗ 
terte ſogar eine ziemlich ſteile Lehne hinauf. 

Keine Scheune, kein Stall, auch keine Sennhütte — ein 
wirkliches, richtiges Bauernhaus mit Fenſtern befand ſich 
dort. Durch die Scheiben ſah ich eine Lampe und Schatten 
bewegten ſich. Indem ich mich zu meiner Rettung beglück⸗ 
wünſchte, ſchlug ich gegen die Tür. Ich hörte eine Weile Ge⸗ 
räuſche, dann wurde es ſtill. Endlich erſchien auf noch⸗ 
maliges Klopfen ein Mann mit einer Laterne, bie ihn von 
unten herauf beleuchtete, ſo daß ich von ſeinem Geſicht kaum 
mehr als einen ſtruppigen Bart sad, 

„Ber tft da, was wollen Sie?“ Se 

Ich erzählte mein Abenteuer und bat um Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. Während wir verhandelten, faßte eine Fran und zwei 
kleine Kinder hinter der Laterne Voſto. Der Mann, der 
mich hatte reden laſſen, ſagte endlich: „Treten Sie ein!“ Er 
wandte mir den Rücken und drängte ſeine Familie vor ſich 


her. Ich folgte der kleinen Schar und wir betraten einen 
11 1 5 niedrigen Raum, der als Küche und Eßzimmer 
ente, 


„Aha, da iſt Feuer und ein Gericht“, rief ich. 

Eine Kohlſuppe begann da zu kochen. Ein wonniger 
Kitzelsür die Naje eines erſchöpften Reiſenden! Ich ſog den 
Geruch tief ein. Inzwiſchen berieten meine Wirte. Im 
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den Blick von dieſer ſtarr herabhängenden 


ſicheren Bewußtſein Eſſen und Lager zu finden ühlte ich 
mich völlig beruhigt. 2 

„Wir wollen Ihnen Ihre Kammer zeigen.“ 

„Das eilt nicht.“ 5 

Ich war in der Nähe eines Ofens und das genügte mir 
für's Erſte. Daß man mir aber eine Kammer — und zwar 
für mich ganz allein — zur Verfügung ſtellte, das übertraf 
meine Erwartungen und ſo gehörte es ſich, daß ich ſie in 
Augenſchein nahm. Auf einer ziemlich ſteil hingufſührenden 
Leiter ſtiegen wir zum erſten Stock empor; dortezeigte mau 
mir eine nett eingerichtete, ſaubere Kammer. deren Fenſter 
— eine Dachluke — gänzlich zugeſchneit war. N 

Der Raum mußte jeit langem nicht bewohnt geweſen 
fein: die dumpfe Luft, die man einatmete, ließ darauf 
schließen. vi N 
bar darin ſchlafen. Ich entledigte mich meines Ruckſacks, 
band die Wickelgamaſchen ab und ſtieg mit dem Gefühl der 
Dankbarkeit, aber knurrenden Magens wieder hinunter, um 
den Vorbereitungen zum Eſſen zuzuſehen. | 

Die Kohlſuppe war herrlich, ebenſo der Schinken, der 
darauf folgte und den wir mit Cider, der ein wenig ſtark 
gegoren war, begoſſen. Aber meine frohe Laune prallte au 
den düſteren Mienen meiner Gaſtgeber ab. Der Mann 
blieb ernſt und die Frau blickte betrübt drein. Um jo beſſer 
verſtand ich mich mit Pierette und Michel, den Kindern. 
Ich erzählte ihnen Geſchichten: der Polyphem der Jdyſſee 
gewann fie mir ganz. Dann ging ich mit erwärmtem Magen 
und zufriedenem Herzen ſchlaſen. Man wünſchte mir eine 
gute Nacht, verſah mich mit einer Kerze und empfahl mir 
mit dieſer ſparſam umzugehen. 8 

Ich mußte, während ich die Jacke auszog, üher dieſen Rat 
lächeln. Wax ich doch gr Umſinken müde! Die Kerze 
ſollte bald gelöſcht ſein. Aber in der Kammer herrſchte eine 
ſo unerträglich ſtickige 1 POREI daß ich die Luke öffnen 
wollte, um ein bißchen fr 
Dieſer Verſuch ſtieß infolge des darauf laſtenden Schnees 
auf die größten Schwierigkeiten; aber ich ließ nicht ab. End⸗ 
lich gelang es mir, das Fenſter zu heben; ich hörte auf dem 
Dach ein Gepolter von Steinen und gleichzeitig ſchlug mir 
ein eiſiger Wind entgegen: der gefrorene Schnee mochte ſich 
gelockert haben und ins Rutſchen gekommen ſein. Plötzlich 
drängte, zwängte ſich etwas durch die Oeffnung herein: 
dieſes Etwas — ja, das war ein Männerarm, den ein 
Aermel aus grobem Samt, wie ihn die Bauern tragen, 
umſchloß. 9 1 8 

Das Entſetzen, welches dieſe Feſtſtellung verurſachte, be⸗ 
wirkte, daß ich die eiſerne Umrahmung des Fenſters losließ, 
jo daß der Arm eingeklemmt blieb. Ich ſuchte mich zur Ruhe 
zu zwingen, näherte mich, wagte endlich die ſtarr ausge⸗ 
ſtreckten Finger zu berühren: ſie waren gefroren, krachten 
wie alte Knochen. Kein Zweifel, eine Leiche lag auf dem 


Dach. 6 

Der Kreislauf meines Blutes ſtand ſtill. Ich kenne gur 
wenige Erlebniſſe, die eine gleich beänſtigende Wirkung auf 
mich ausgeübt haben. Haſtig zog ich mein Jackett an, ohne 
Hand abzu⸗ 
wenden. Ich vermutete ein Verbrechen. Hier in dieſer 
Kammer mochte ein Mord begangen worden ſein und man 
hatte ſich des Toten, ſo gut es ging, entledigt; die Schnee⸗ 
maſſen ſchloſſen für den Moment ein Wegſchaffen des Ka⸗ 
davers aus. Das war vielleicht gleich mir ein unglücklicher 
Touriſt geweſen, dem man Unterkunft gewährt, ermordet und 
beraubt hatte. Wie Ringe einer Kette fügten ſich die Indizien 
ineinander! Bei meiner Ankunft hatte ich ein Getuſchel ge⸗ 
hört. Der Mann und die Frau berieten ſich geheimnisvoll, 
Und dieſe Kammer, die im vornhinein reſerviert war und 
kein Schloß hatte! Hier würde man mich im nächſten Augen⸗ 
blick überfallen! Da war es doch beſſer zu fliehen, der 
Nacht ſich anzuvertrauen. Auf die Gefahr, mich zu ver⸗ 
irren, wollte ich verſuchen, die Lichter von Bonneval zu ent⸗ 
decken. Dabei mußte ich meine letzten Kräfte einſetzen. Neu⸗ 
gekräftigt konnte ich aufbrechen, mein Glück probieren. Die 
Hauptſache war fortzukommen. 5 

Im umwickelte meine Beine wieder mit den Bändern, 
ſtieg mit dem Ruckſack beladen ſo leiſe als möglich die Leiter 
hinunter; meine nägelbeſchlagenen Sohlen verurſachten aber 
ſoviel Geräuſch, daß mein Wirt, der noch nicht ſchlafen ge⸗ 
gangen war, mich hörte und die Höflichkeit ſo weit trieb, daß 
er mir leuchtete. Ich war geſtellt. Nun verjuchte ich mich 
darauf hinauszureden, daß ich in Bonneval erwartet würde 
und es deswegen vorzöge zu gehen. Wie ich meine etwas 
verworrenen Ausflüchte beendet und meinen Eispickel, der 
unten ſtehen geblieben war, an mich genommen hatte, ſcholl 
mir ein lautes „Nein“ entgegen. Man verriegelte die Tür. 

„Laſſen Sie mich hinaus,“ erklärte ich energiſch. 

„Nein“ wiederholte der Mann. 

Aber diesmal fügte er unwirſch hinzu: „Bei einem ſolchen 
Wetter geht man nicht fort.“ 8 

Er ſtieß den Riegel auf und öffnete. 
ſchlug uns ins Geſicht, die Lampe blakte. Von oben ſchickte 
meine, wegen des Toten nur halb geſchloſſene Luke einen 
Luftzug herab. Während mein Wirt die Tür wieder ſchloß, 
ufer vom oberen Stock Lärm vernehmbar. Man hörte es 
rufen: 

„Er iſt wiedergekommen, er iſt wiedergekommen!“ 

Und mit entſetztem Geſicht erſchien die Frau, nur mit 
ihrem Hemd bekleidet, auf der Leiter. 


Aber das Bett ſchien gut: man würde wunder⸗ 


ſche Luft hereinzubekommen. 


Der Schneeſturm 


r 
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„Was iſt denn? Sprich,“ ſagte der Mann. 
„Er iſt wiedergekommen!“ 

a 11 5 

„Dein Vater. 7 5 ; 

Der Mann ftieg hinauf. Wie betäubt unterließ ich es, 
ſeine Abweſenheit zur Flucht zu benützen. Ich hörte das 
Schließen der Luke und gleich darauf rief eine laute Stimme: 

„Nein, der Arm hing nur herein!“ 

Der Arm? Man hatte mein Zimmer betreten und wußte, 
was ich wußte. Meine Vermutung war richtig geweſen. 
Jetzt galt es zu fliehen. Aber im ſelben Moment klopfte mir 
mein Wirt auf die Schulter. 2 

„Der Arm des Alten hat Sie erſchreckt? Sie brauchen 
ſich nicht zu fürchten. Sehen Sie, er iſt die vorige Woche 
geitorben. Wenn jemand bei uns im Winter ſtirbt, wird er 
auf das Dach gelegt, weil man ihn nicht zur Kirche und auf 
den Friedhof ſchaffen kann. Da oben liegen die Leichen ganz 
gut. Das konſerviert. Im Frühjahr werden ſie mit Kreuz 
und Prieſter beerdigt. Wir haben Ihnen feine Kammer ge⸗ 
geben, ſie iſt die beſte. Aber wenn es Sie ſtört, legen wir 
einen Strohſack für Sie in die Küche. Dem erſten, der in der 
Kammer eines Toten ſchläft, bringt das ſicher und gewiß kein 
Glück. Daher bietet man ſie immer einem Fremden an. Das 
iſt ſo der Brauch.“ 

Aber ich verſicherte, daß ich jetzt mit dem größten Ver⸗ 
gnügen da ſchlafen würde. 


(Autoriſierte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von 
Joh. Kunde.) 


Das Kind. 


Von / 
Alfred Polgar, 


Nun das Kind zur Welt gekommen ift, haben alle, mit Aus⸗ 
nahme des Neugeborenen, große Freude. Verwandte und Be⸗ 
kannte blicken lächelnd auf das feuerrote, verrunzelte Stückchen 
Menſch, ob goes es doch eigentlich mehr Gefühl des Mitleids wecken 
jollte, denn da es ins Leben trat, trat es in den Tod, und mit jeder 
Sekunde, die es ſich vom Augenblick ſeines Anfangs entfernt, nähert 
es ſich dem Augenblick ſeines Endes. Vor neun Monaten noch un⸗ 
ſterblich wie eine ewige Idee, ein göttliches Prinzip, iſt es nun ſchon 
mittendrin im Sterben, hat von dem Heitkapital mit dem es fein 
Auslangen finden muß, vierund wanzig Stunden ſchon verbraucht. 
„Me geneſthai!“ Jagt der Weile, nicht geboren werden, iſt das 
beſte. Aber wer hat ſchon das Glück! Wem paſſiert das ſchon? 
Unter Hunderttauſenden kaum einem. 

Das Kind quiekt. Not und Unbehagen ſind die erſten, die an 
die noch verſchloſſene Tür des Bewußtſeins klopfen und das Kind 
durch ihr Klopfen im Schlafe ſtören. Schreiend erhebt es Klage, 
S daß es da iſt. Die Erwachſenen, ausgepichte, eingewöhnte 
Sträflinge des Lebens, empfangen den Zuwachs mit verlegenem 
Humor. Heuchleriſch fragen fie: „Na, was iſerl denn?“ als ob 
ſie nicht ganz genau wüßten, was es iſerlt. 

Der Vater fordert das Kind, dem wirklich nicht danach iſt, mit 
ſingenden Schmeicheltönen auf, zu lachen. Er päht gierig nach 
dieſem Lachen aus, als nach einem Zeichen, daß das arme Weſen 
ſich mit dem Schicksal, da au fein, abgefunden habe. „Na, ſo lach! 
doch, ſo lach' ein bißchen,“ heißt ſoviel wie: Zeige doch, daß du mir 
verzeihſt, dich in die üble Gemeinſchaft der Lebenden geſtoßen zu 
haben. Vaterliebe iſt zum größten Teil Schuldgefühl gegen das 
Geborene. Aber natürlich iſt dieſes Gefühl in den Papas bis zur 
Unmerflichteit verkapſelt, zurüdgedrängt vom Schöpferftolz, obgleich 
ja, an der mütterlichen Leiſtung gemeſſen, des Vaters kurze Arbeit 
zum Werden der Kreatur nicht gar ſo imponierend iſt. 

N Haucht ſchon eine Seele in dem planvoll organiſterten Zellen⸗ 
häuſchen? Waren die lieben Feen ſchon da, die die Gaben, und die 
böſen Magier, die die erſten Komplexe bringen? Die kleine Ma⸗ 
ſchine iſt in vollem Betrieb; das Herz ſchlägt, das Blut wandert, 
die Drüſen ſezernieren, die Lungen ſchaffen Kohlendioxyd ins Freie, 
und die winzigen Fingerchen, Zinken einer Puppenküchengabel, 
ſchließen ſich um den Finger des gerührten Onkels. Das Kind greift 
nach dem, was ihm in die Hand kommt! Siehe, ein Menſchl 

Wenn es zum Ei Male die Augen aufichlägt, da vollzieht 
ſich Neugeburk des Alls durch das Neugeborene. Es öffnet der 
Welt Pforten, durch die fie einzieht, um zu fein. Der Anſturm ift 
ſo heftig, daß die zarten Tore immer wieder 9a Hen werden. 
Premierenrummell Nicht ſtoßen, alles kommt daran. Nicht drängen, 
es iſt Platz genug. 

Auge des Kindes: da blickt eine Welt hinein. Auge des erwach⸗ 
ſenen Menſchen: eine Welt blickt da heraus. Darum iſt es trübe 
wie ein Glas, an dem Millionen Spuren von Getrunkenem haften. 

Das Kind ſchreit ohne Aufhören ſeinen Proteſt gegen das Leben, 
das ihm die Eltern „geſchenkt“ haben. Doch wenn es zu trinken 
bekommt, tut es einen ganz zarten 88 der Erleichterung, ſeine 
Züge entſpannen ſich, und mit jedem Schlückchen a ſaugt es 
ein Schlückchen Frieden in ſein Antlitz. So wird der Menſch vom 
Beginn an durch Nahrung beſtochen, ſeine wahre Meinung zu unter⸗ 
drücken und Ruhe zu geben und herzig zu ſein. Ach, wie herzig 
iſt das Kind! Alles Böſe en miniature it herzig. Auch die Hölle 
in Taſchenformat und der Teufel, wenn er daumengroß erſchſene, 
mit einem dier i dla en wären deräig: 

Die Mutter ruht blaß und erſchöpft. Es iſt ihr wunderlich zu⸗ 
mute, ſo angenehm leer und ſo ſchmerzhaft verlaſſen, ſo reich be⸗ 
ſchenkt und ſo arg beſtohlen, ſo fein geſegnet und . ſchmählich 
ausgenutzt. Und ſhre Seele, die Gott dankt, iſt heimlich gewärtig, 
daß er ihr danke. Darauf hat fie auch Anſpruch. Denn der Schöpfer 
lebt nicht außer in ſeinen Geſchöpfen, und jedes Stück neues Leben, 
das wird, iſt ſeinem eigenen 9 n 

Leiſe geht die Tür auf. Die Mutter wäre gar nicht 7 
wenn drei Könige aus Morgenland auf Zehenſpitzen hereinkämen. 
Es iſt aber nur der Onkel Poldi. 


(Aus „An den Rand geſchrieben“. Verlag Ernſt Rowohlt, Berlin.) 


Eine Heiratsgeſchichte. 


Von Peter Roſegger. 


Die Gallbeißerin zu Abelsberg war mit ihrem erſten 
Manne bereits fertig geworden, hatte von ihm ein zwei 
Stock hohes Haus geerbt und die Kleider. Was kann die 
Witwe mit den Kleidern ihres Seligen Vernünftigeres 
machen, als wieder einen Unſeligen hineinzuſtecken. Ihren 
erſten Gatten hatte ſie aus Liebe geheiratet, aus Liebe zu 
ſeinem zweiſtöckigen Haus. Nun iſt es aber nicht wahr, was 
Poeten ſagen, nämlich, daß der Menſch nur einmal liebe. 
Im nachbarlichen Städtchen Neubrunn lebte ein Kaminfeger, 
der Witwer war und nach einer Frau ſuchte, die ihm bis⸗ 
weilen den Kopf waſche. Dieſer Mann hatte ſich ein drei 
Stock hohes Haus zuſammengefegt; die Gallbeißerin liebte 
ihn. Der Bäckermeiſter zu Neubrunn, ein guter Bekannter 
der Gallbeißerin und Freund des Kaminfegers, übernahm 
die Vermittlung und drückte ſeine Freude darüber aus, daß 
hier zwei Häufer zuſammenkämen, die, übereinandergeſtellt, 
fünf Stock gäben! ! 

Alsbald nach der Verlobung begannen die Vorbereitun⸗ 
gen zur Hochzeit, wozu der brave Bäckermeiſter zu Neu⸗ 
brunn ſein möglichſtes tat. Die Gallbeizerin ließ ſich ein 
den fünf Etagen entſprechendes Brautkleſd verfertigen; der 
Bräutigam aber holte ſich aus irgendeinem hohen Schorn⸗ 
EN eine Lungenentzündang herab und legte ſich damit zu 

ette. Mittlerweile war das Brautpaar auf den Kanzeln 
zu Abelsberg und Neubrunn feierlich verkündet worden; 
zu Neubrunn nach dem dritten Aufgebot hatten die Kirchen⸗ 
muſikanten ſogar mit Pauken und Trompeten einen ſchalen⸗ 
den „Tuſch“ aufgeführt, weil der Bräutigam feinerzeit auf 
dem Chor mitmuſiziert hatte. Der Arzt war ſedoch der An⸗ 
flit, daß die Hochzeit zu verſchieben jet, erſtens, weil der 
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Bräutigam noch nicht geſund, und zweitens, weil er tod⸗ 
krank wäre. Man ſtelle ſich den Schmerz der Braut vor, als 
ſie ſolchermaßen das dreiſtöckige Haus in Gefahr ſah. Sie 
beſchwor den Arzt, alles aufzubieten, um zu retten, was zu 
retten ſei, und ſie beſprach mit dem Bäckermeiſter, ob nicht 
der Ehevertrag ſofort könnte ausgefertigt werden, was der 
Meiſter bejahte und ein Uebereinkommen auf Gütergemein⸗ 
ſchaft ſehr befürwortete. Es geſchah, aber der Notar, wie 
ſolche Leute ſchon in allem auf das Umſtändliche und Ver⸗ 
wickelte hinausſpielen, ſchrieb unter den Ehevertrag als 
letzte Klauſel: „Dieſer Kontrakt tritt mit der kirchlichen 
Trauung obengenannten Paares in Gültigkeit.“ h 

Der Tag der Trauung war da, der hochzeitliche Feſtſaal, 
Küche und Keller waren bereit, aber der Arzt erklärte die 
Trauung in der Kirche unmöglich, da eingetretenen Symp⸗ 
tomen nach der Bräutigam nur noch wenige Stunden mehr 
zu leben habe. f 

„Iſt denn nicht mehr ein Stock zu retten?“ wimmerte 
die Braut und ſank in den Lehnſtuhl. Bald hernach ſtürzte 
ſie hin ans Bett und rief: „Mein Geliebter, mein Einziger, 
ich will dein Weib oder deine Witwe ſein. Noch in dieſer 
Stunde ſoll uns der Pfarrer trauen!“ Der Kranke faßte 
gerührt ihre Hand und dankte für ihre Liebe und Treue. 
Aber er wiſſe nicht, ob er das Opfer annehmen dürfe. 

So wurde, da alles ſo weit gediehen war und keinerlei 
Hinderniſſe mehr obwalteten, die Trauung einfach und 
würdig, wie die Gallbeißerin es wünſchte, am Krankenbett 
vollzogen. Die Hochzeitsgäſte, an der Spitze der Bäcker⸗ 
meiſter und die Braut, begaben ſich hierauf vom Kranken⸗ 
bett weg in den Gaſthof zum Feſtmahl, bei dem es gar heiter 
herging, die Braut viel mit Wein verehrt und ſogar der 
Sterbende leben gelaſſen wurde, 

Sie waren gerade beim Schaumwein, den der noble 
Bäckermeiſter beigeſtellt hatte, und bei welchem wieder wacker 
angeſtoßen werden ſollte, als die Nachricht kam, der Bräu⸗ 
tigam ſei ruhig im Herrn entichlafen. 

Am andern Morgen, während auf dem Turme die Toten⸗ 
glocken klangen, beſtieg die Gallbeißerin tränennaſſen Auges 
ihr vererbtes Haus bis zum dritten Stock. Den an Zins 
rückſtändigen Parteien kündigte fie die Wohnung, dann ſtieg 
Aide en vom Nimbus des Schmerzes, wieder zur Erde 
nieder. f 

Am Haustor erwartete fie der Bäckermeiſter, noch ein 
bißchen übernächtigt, aber nichtsdeſtoweniger nüchtern. Er 
195 ſie mit zurück in den Flur, er habe mit ihr eine kleine 

ugelegenheit zu beſprechen. h \ . 

Es wäre allzufrüh, an dieſem Tage ſchon! liſpelte fie, das 
Auge zu Boden ſchlagend. Er aber meinte, es gebe Angele⸗ 
genheiten, die nicht früh genug ins reine gebracht werden 
könnten. Er ſei von jeher ein Mann der Ordnung geweſen, 
und auch ſie, die Gallbeißerin, kenne er von dieſer höchſt 
ehrenwerten Seite. Er habe — und damit zog der Bäcker⸗ 
meiſter ein Papier aus der Taſche — einen Schuldbrief in 
der Hand, nach welchem er vor einundzwanzig Jahren dem 
Kaminfeger Ignaz Kratzer, nunmehr ihrem ſeligen Gatten, 
eine Geldſumme geliehen habe; dieſe Summe ſei im Laufe 
der Zeit durch den vereinbarten Zinsſuß auf mehr als 
fünſundzwanzigtauſend Gulden angewachſen. Dieſes brei⸗ 
ſtöckige Haus fei unter Brübern kaum ſechzehntauſend Gulden 
wert, ein anberes Vermögen ſei nicht da, und es freue ihn 
— den Bäckermeiſter — daß ſein ehrenwerter, nunmehr heim⸗ 
gegangener Freund vor ſeinem Tobe noch ſo einen ſchönen 
Ausweg gefunden habe, ſeiner Pflicht gerecht zu werden. 
Er jet überzeugt, die Witwe und Erbin werde das Andenken 
des Verſtorbenen dadurch ehren, daß fie — wozu er bereits 
die amtlichen Wege zu betreten ſich erlaubt habe — ehebal⸗ 
digſt den von ihrem Eheherrn unterzeichneten Schuldſchein 
einlöfe, In neue Schulden wolle er fie nicht ſtürzen, ſondern 
erkläre ſich in Gottes Namen mit den beiden Häuſern ſehr 
zufriedengeſtellt. 

So ſagte er. Der Schulöbrief war nicht abzuleugnen, und 
nun kamen für die Gallbeißerin Tage des wirklichen 
Schmerzes. 

Es wäre unerquicklich, ihre Zornesausbrüche wiederzu⸗ 
geben, ſie führten auch zu nichts. Die beiden Häuſer mit 
den fünf Stockwerken fielen dem Bäcker zu, ber dieſe Heirat 
ſchlau nur veranſtaltet hatte, damit ſich das Vermögen des 


Kaminfegers vergrößere und er zu feinem Gelde gelange. 


Heimliche Sünde. 
Von Frieörich Burſchell. 


Mit einer leichten, kaum ſpürbaren Unruhe fing es an, 
mit einer Unruhe, die im Verlauf umſo ſonderbarer und be⸗ 
drückender wurde, als bei vernünftiger Ueberlegung auch 
nicht der leiſeſte Grund ſich auffinden ließ. Denn der Kam⸗ 
mergerichtsrat W. war bisher von keinen Zweifeln, nicht 
einmal von einer auch noch ſo geringen Nervoſität beläſtigt 
worden. Man konnte ſein Leben zwar nicht glücklich 
nennen, dazu war es doch ein wenig zu trocken und ſteif, aber 
er hatte als Sohn gut ſituterter Eltern keine Sorgen ge⸗ 
kannt, er hatte ſtudiert und, wie man zu jagen »flegt, feine 
Jugend genoſſen, er hatte ſeine Examina gut beſtanden und 


danach eine raſche, von ſeinen Kollegen beneidete Karriere 


gemacht. Auch lebte er ſeit etwa fünfzehn Jahren in beſter 
Ehe mit einer Frau aus ebenbürtigen Kreiſen, die nicht 
gerade beſonders hübſch, etwas trocken wie er, aber verträg⸗ 
lich und ſehr tüchtig im Haushalt war. 

Woher die Unruhe ſtammen könnte, war wirklich von 
ihm aus nicht einzuſehen. Von ſeinem Beruf konnte keine 
Nervoſität kommen. Er hatte Zivilſachen in zweiter Inſtanz 
zu entſcheiden und tat es mit unproblematiſchem Ernſt, ge⸗ 
ſtützt auf vorzügliche Kenntnis der Akten und den daraus 
ſich ergebenden Paragraphen. Er glaubte trotz der Er⸗ 
ſchütterung aller bisher für gültig gehaltenen Werte an die 
Findung eines objektiven Rechts, er glaubte an ſich und an 
ſeine geſchützte, geordnete, ehrbare Welt. Was in den 
Zeitungen ſtand, was in den Häuſern nebenan an Dunklem 
paſſierte, war für ihn nicht einmal zum Geſprächsſtoff ge⸗ 
eignet. ö 

Aber nun ſchien ſeine Unruhe doch einen Grund zu haben. 
Er begann nämlich plötzlich Gas zu riechen. Es fiel ihm 
ſelber zunächſt kaum auf. Es war früher ſchon manchmal 
vorgekommen, daß eines von dieſen leichtſinnigen Weſen, 
die man jetzt als Dienſtmädchen um ſich dulden mußte, einen 
Gashahn nicht ordentlich zugedreht hatte. Außerdem konnte 
die Leitung undicht geworden ſein, der Hauswirt ließ keine 
Reparatur machen; es war ein Aerger mit dem Mann, der 
feinen Beſitz fo nachläſſig verwaltete. Neulich erſt war das 
furchtbare Unglück in Berlin geſchehen, wo ein ganzes Haus 
in einer gewaltigen Exploſion zuſammenſtürzte, und die 
Ueberlebenden hatten ausgeſagt, daß ihnen viele Tage vor⸗ 
her an einer beſtimmten Stelle im Flur ein deutlicher Gas⸗ 
geruch entgegengeſchlagen wäre. 3 = 

Tatſächlich kamen am nächſten Morgen zwei Männer, die 
lange die Gasleitung prüften, den Babeofen und den Herd 
unterſuchten, nicht ohne eine Schraube feſter anzuziehen, im 
übrigen aber nach anderthalb Stunden mit dem Beſcheid 
verſchwanden, hier wäre alles in deiter Orönung. Nach 
dieſem Morgen indes wurde die Verwirrung in der Seele 
des Kammergerichtsrats ihm und ſeiner Umgebung erſt 
offenkundig. Er beruhigte ſich zwar ſcheinbar nur für 
einige Tage aber ſein Weſen war gedrückt und merkwürdig 
dauernd, auf den Ausbruch lauernd, der bald kommen Solte, 
Denn mitten während der ſonſt ſo zeremoniös gehand⸗ 
babten Mittagseſſens legte er Meſſer und Gabel mit einem 


Erſchrecken nieder wie ein Menſch, der eine länaſt erwartete, 
enticheidende Nachricht erhält und vom Tiſch aufiprinate um 


einen Wortwechſel. 


. 


der Nachricht auch mit den Schritten feines Körpers ent“ 


gegenzugehen: und ſo ſprang auch er ganz bleich im Geſicht 
und mit der Naſe witternd vom Tiſch in die Höhe und De 
gann, um den angſtvollen Zuruf ſeiner Frau ſich nicht küm⸗ 
mernd, wieder die Wanderung durch Küche und Flur. 

Von jetzt an ließ er ſich nicht mehr halten. Der Gas⸗ 
geruch verfolgte ihn ſtändi 1 
jählings auf und dann ſchlich er durch die N 
Stunden lang. Neue Inſtallateure wurden von ihm herbeiz 
gerufen, ſie mußten den Putz von den Wänden ſchlagen, 15 
der Decke, unter dem Boden die Röhren abſuchen, und al 
auch ſie alles in Ordnung fanden, hörte er überhaupt nicht 
mehr auf ihr fachmänniſches Urteil, blieb weiter bei ſeinem 
maniſchen Schnüffeln und Wittern und wurde ſchließlich 10 
tief verſtört, auch in feiner Amtspflicht gehemmt, daß er au 
langes Zureden ſeiner Frau und der nächſten Familie zu 
Aerzten ging, um ſich heilen zu laſſen. i 

Man gab ihm die EN Beruhrgungsmittel, er 104 
überarbeitet und ſolle ſich ſchonen. Aber weder die Mitte 
noch die Schonung konnten ihm von ſeiner Verwirrung Der 
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auch Nachts im Bett machte x 
Wohnung viele 
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freien, bis eines Tages es bei ihm klingelte und ein noch 


junger Menſch, der ſich als Arzt vorſtellte, ihn bat, da er 
von Kollegen ſeinen Fall erfahren hätte und es auch im 
Einperſtändnis mit den Kollegen geſchehe, ſich von ihm De 
handeln zu laſſen, er glaube, verſprechen könne er es freilich 
nicht, imſtande zu fein, ihm zu helfen. Obwohl der Kammer 
gerichtsrat an dem jungen Arzt die einfache Haltung, die er 
für ſalopp, unſtandesgemäß und unwürdig hielt, recht ärger? 
lich war, konnte er doch den ruhig prüfenden Augen, der 
natürlichen Sprache, einer fachlichen, von vornherein tröſten⸗ 
den, Atmosphäre ſich nicht entziehen, zumal er in einem 10 
exaltierten Zuſtand war, wo man nach jeder ſich bietenden 
Hilfe greift. a 

Einige Wochen vergingen. Der Kammergerichtsrat war 
beinahe täglich in der Sprechſtunde bei dem jungen Arzt, erſt 
zögernd, dann immer offener. Er ließ ſich preſſen und 
ſchrauben, das Unterſte ſeiner Seele nach oben kehren. 
wurde immer bereiter, ſich ganz zu geben, ſich zu öffnen, die 
geheimſten, ihm ſelber nicht bewußten, ihm ſelber verhaßten, 
von Urweltzeiten doch auch in ihm lebendigen, nur unter 
drückten Regungen preiszugeben, und als er endlich, von 
dem Arzt methodiſch auf die Enthüllung gelenkt, die Zugänge 
zu ſeinem Innerſten freigelegt hatte, das Geheimnis ſeiner 
Sünde ihm offenbar wurde, war er geheilt. 


Denn er hatte ſeine Frau ermorden wollen, die von dem 


Augenblick an ihm läſtig und hinderlich wurde, wo er ihre 
eben exit erblühte, ſchöne, heitere Schweſter geſehen Dale 


Daß Mädchen war zu Beſuch bei ihnen geweſen; im ſein 
waches Bewußtſein war es mit durchgedrungen, wie leiden 
ſchaftlich er es begehrte. Er hatte freundlich und höflich, ſelbſt 


etwas väterlich mit dem Mädchen geſprochen, hatte es dann 
mit ſeiner Frau zur Bahn begleitet und Abſchied genommen, 
915 das geringſte von dem Sturm in ſeinem Innern zu 
püren. 


Mit dieſer Entdeckung, die zugleich ſeine Heilung war, f 


wurde er zu ſeinem geſicherten, ruhigen Leben entlaſſen, von 
dem er jetzt allerdings recht deutlich wußte, daß es nicht ſo 
ganz ſelbſtverſtändlich war. N 


Der Mann und Der Stein. 


Nach Veberlieferungen der Sivux-ndianer. _ 
Erzählt von Hans Rudolf Rieder. 


Ein Mann ging an einem Flußufer entlang. Es war 
ſehr heiß, jo daß ihm fein Büſſelfell zu warm wurde. Er 
ſagte: „Ich brauche den Pelz nicht. Ich will ihn dieſem 
Stein geben.“ Und er breitete ihn über einen graßen Stein, 

Nach einiger Zeit kamen Wolken über die Sonne © 
wurde dunkel und kühl. Der Mann ſagte zum Fuchs, der 
ihn begleitete: „Hol mir meinen Pelz, er liegt über dem 
Stein am Ufer.“ 0 

Als der Fuchs den Pelz nehmen wollte, fragte der Stein: 
Wer will meinen Pelz?“ „Der Mann will ihn, dem er 
gehört.“ „Der Mann hat ihn mir gegeben, und ich will 
ihn behalten.“ Aber der Fuchs nahm den Pelz doch und 
brachte ihn dem Manne. Kaum hatte der ihn angezogen, 
ſo hörte er ein e hinter ſich. Er blickte ſich 
um und ſah den Stein in gewaltigem Zorn auf ſich zurollen. 

Er verſuchte wegzulaufen, allein der Stein rollte überall 
nach. Als der Mann ſchon ganz müde war, ſah er ein Loch 
in der Erde, das gerade groß genug war, ihn durchzulaſſen. 

Er hieß den Fuchs vorangehen und kroch dann hinein. 
Der Stein konnte nicht nachfolgen, er war zu groß; ſo legte 
er ſich quer über die Oeffnung. Er meinte, er habe den 
Mann gefangen. Doch der Fuchs fing an zu graben und 


grub einen anderen Ausgang, wo es der Stein nicht be⸗ 


merkte. Daraus entkam der Mann. 

Er war ſehr müde und ging an den Fluß, um zu trinken. 
Wie er ſich über das Waſſer beugte, ſah er unten ſchöne rote 
Beeren ſchimmern. 
Hunger, doch die 


Beeren konnte er nicht erreichen. So oft 


er hinabtauchte, immer kam er mit leeren Händen herauf. 


Da dachte er, er tauche nicht tief genug. Er holte Steine 
und befeſtigte ſie an ſeinem Leib. Die zogen ihn hinunter 
auf den Grund. Wie er da unten die Beeren ſuchte, ſah er 
ſie über ſich am Ufer hängen. 

„O weh, ſagte er,“ „ich bin nach einer Spiegelung ge⸗ 
taucht.“ Sein Mund füllte ſich 
ertrinken, denn die Steine hielten ihn feit. 


aims. 3 

Bereit jein iſt alles. Ein Student fiel im Examen durch, 
Er telegraphierte an ſeinen Bruder: „Durchgefallen. Ber 
reite Vater vor.“ Der Bruder telegraphierte zurück: 
„Vater vorbereitet, bereite dich ſelbſt vor.“ 

Das andere Leben. Ein Junge ſtand vor einem Fleiſcher⸗ 
laden und pfiff dauernd. Der Fleiſcher konnte es endli 
nicht mehr ertragen. Er kam heraus und fragte: „Was 
pfeifſt du denn jo, Bengel?“ — „Ich hab' meinen Hund ver⸗ 
loren,“ antwortete der Junge. — „Na, denkſt du vielleicht, ich 
hab' ihn?“ — „Ich weiß nicht,“ ſagte der Junge, „aber ſedes⸗ 
mal, wenn ich pfeife, wedeln die Würſtchen.“ 

Junge Ehe. Mann und Frau hatten beim Früßſtück 
ö Die Frau ſagte: „Als du um mich an, 
hieltſt, ſagteſt du, du wäreſt meiner nicht wert.“ — „Na und? 
murmelte der Mann. — Sie: „Gelogen haſt du nicht!“ 

Frühſtück. Die jungen Eheleute hatten ſich am Abend 
vorher gezankt. s der Mann morgens aus dem Bader 
zimmer kam, hielt er es für angebracht, Frieden zu machen. 
„Was gibt's denn zum Frühſtück, Schatz?“ fragte er. — Sie 
antwortete unwillig: „Ratten!“ — „Sehr gut, mein Kind, 
brate dir eine, mir kannſt du ein Ei machen.“ h 

Nachtragend. „Heute hatte ich mal wieder Krach mit meiner 
Ollen, an jede Kleinigkeit erinnert fie mich wochenlang.“ — 
„Na, das iſt doch nicht ſo ſchlimm, ich hatte vor drei Viertel⸗ 
jahren ein Renvezvvus mit nem kleinen Mädelchen, und die 
hat ſich auch wieder in Erinnerung gebracht!“ a 

Dienſtanzeigen. Ein Bericht, der ſich mit der durch einen 
Ochſen beſchädigten Einfriedigung eines Dienſtgartens be⸗ 
faßt, beginnt mit den Worten: „Als ich heute morgen in 
meinen Garten trat, ſtand plötzlich ein Ochſe darin. EN 

Der Ahnungsloſe. „Und nun werde ich dir noch eine weiße Binde 
an den kranken Arm mach,“ jagt der Doktor zu dem kleinen Paz 
tienten, „damit dich die Jungens in der Schule nicht daran ſtoße ge 
— „Dann machen Sie doch die Binde um den anderen Arm. St 
kennen die Jungens in unſerer Schule nicht.“ N 


Er tauchte hinab, denn er hatte auch 


mit Waſſer, und er mußte 
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Gauberband der Vereinigten Turnvereine 
in der Wojewodſchaft Lodz 


Am Sonntag, den 31. Jem d. I:, veranſtaltet der Zgier er Turnverein im Auf⸗ 
gierz, Wesolaſtr. 38, 


feſt 


Beginn der Wettkämpfe um 8 Uhr morgens (Zwölfkampf der Aktiven, Neun⸗ 


trage unſeres Verb 
das Dies heine A auf 


14. Gauturn 


einem eigenen Turnplatze in 


kampf der Alter⸗ und Jugendſtufe). 
Um 3 Uhr hh eg 12 


Großes Schauturnen 


5 Maſſenfreiübungen, Sondervorführungen der verſchiedenen Vereine, Fußball⸗ 
en einer zone: und Zgierzer Mannſchaft, Scheibenſchießen um werk 


el 


dolle Preiſe und andere arbietungen. 


te Turn⸗ und Sportvereine ſowie Freunde und Gönner des Turnweſens 
05 die Verwaltung. 
Der Ausmarſch des Wa erfolgt pünktlich um 2 Uhr nachm. vom 


A P. S. 
atze der A.⸗G. Borſt an der Brotnaſtr. 


„Stella“ 


verbunden mit Konzert unter Leitung des Kapellmeiſters, Herrn Robert 
Släutigam, ſowie verſchledenen Ueberraſchungen, und zwar: Gl 
cheibenſchießen für Damen und Herren, Kahnfahrt, Fiſchfang, 


Kinderumzug, Ballonaufſtieg und fo weiter. 
2 Orcheſter! 

Für Speiſen und Erfriſchungen wird geſorgt. 

. A 


AN 
IN 
" - * 


Herrn Lange ein 


Vereins ladet höfl. ein 


5 
Bells ab 10 Uhr geöffnet. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


und ver 


\ a 
Roman aun Aumig ABolfl, 


(45. Fortſetzung.) 
aner Woche grenzenlofer Apathie trat ein 


0 ollends zu Boden, 


elche A Was datte fie noch zu verlieren ? 


makung war es, das Angebot eines ſpaniſchen 
des Soil us zuschlagen? Warum zögerte die Geliebte 
werden ? er d'Ormeſſon, die Geliebte. Sanzedillas zu 


Eines Tages erſchlen Bult 
Su Morgen Mabant.“ 

vente ſich, fein Schel lad n. 
„Wie geht es, Benito pe an 


»Das Leben ift dart, Madame, aber folange die 


u nichts koſtet, darf man nicht verzagen. 


N 
ae Madame nur jagen, dak ich jeden Morgen um 
dacht dat m Meinem Wagen vor dem Hotel ieh, Biel. 


A fo (A wrden: l Luft, ins Freie zu fahren. Es 


Charlott 
8 blickte verloren zum Fenſter hinaus. Ein 
'teifen blauen Himmels war BERN 1 858 

dad ſtede ich bei der Oper. Madame kaun mich 
Mukerden n. Er ſpielte verlegen mit feiner Mätze. 
in S wollte ich noch sagen, falls Madame vielleicht 


Swierigkelten fein ſollte, würd 
5 i laue fein, 
wenn Madame mit gestattete — . 


und An zog einen zerknüllten Tauſendfrankenſchein hervor 


elt ihn demütig Charlotte entgegen. 


Lodzer Muſik⸗Verein 


Am Sonntag, den 31. Juli l. Is. veranſtalten 
wir im Garten „Slelanka“, Pabianicer Chauſſe 59, ein 


Der Garten it ab 7 Uhr früh geöffnet. Alle Mitglieder, deren 
Angehörige ſowle Freunde und Gönner des Vereins ladet höfl. ein 
„ 


Sportverein „Rapid“. 
Sonntag, den 31. Juli, findet in Langöwel bei 


Großes Sternſchießen 


mit verſchiedenen Ueberraſchungen ſtatt. Mitglieder, Pr 
deren w. Angehörige ſowle Gönner und Freunde des 
die Verwaltung. 
Tanz — Eigenes Büfett — Blasorcheſter — Tanz. 
Beginn des Sternſchleßens um 1 Uhr nachm. Das Wäldchen iſt 


N. B. Bei ungünſtiger Witterung findet das Sternſchießen am 14. Auguſt ſtatt. 


Zu verkaufen: 


1 Toilettenſpiegel mit 
Schränkchen, 1Kredens, 
1 ee, Wache 

m atratze aſch⸗ 

*tritauer Straße Nr. 6 | tiſch dag an. latie 
ed. and. 


Sud Stunden der Selbſtzerfleiſchung und der 
. olterntedrigung fielen Aber Charlotte der und drückten 


Sodger Dol lag elne g 


Straße 56, ein Gartenfeſt mit 


Ueberraſchungen. 


4 und II zu erreichen. 


der D. S. A. P. 


veranſtaltet heute, Sonntag, den 24. Juli, im Garten 


des Herrn Israel, Reiterſtr. 13, ein 


laden ſind. 
ücksrad, 


ſpielt ein gutes Streichorcheſter en 


rechte Ofſizine, Parterre 


Behörden, 


Uebersetzungen. 


achen. 


„Dante, Benno,“ fagte sie gerührt, „ich dabe Geld 
genug.“ 

Er blickte fie zweifelnd an. 

„Wirklich, Madame ?; 

„Wirklich, Benito.“ 

„Dann kaun ich ja wieder gehen,” meinte er ent - 
tänſcht. „Und wenn Madame ſpazierenfahren will —“ 

„So kommt ich zu Ihnen, Benito.“ 

Er machte eine Verbeugung und wendete ſich zum 
Giden. Bii der Tür machte er dalt und fragte: 

„Darf ich noch etwas ſagen, Madame?" „Was denn, 
Benito?“ 

„Sie ſollten dem Herzog einmal Gelegenheit geben, 
mit Ihnen zu ſprechen, Madame.“ 

Sie zog die Stirn in Falten. 

„Er hat mich ſo ſehr gebeten, für ihn zu reden, daß 
ich nicht nein ſagen konnte, Madame. 

Sie mußte gegen ihren Willen lächeln. Benito aus 
Mirllo oder aus Toulonfe als Fürsprecher des Herzogs 
von Sanzedilla war zu drollig. i 

„Der Herzog wartet unten im Leſezimmer. Erlau⸗ 
ben Sie ihm doch, mit Ihnen zu sprechen, Madame,” 


Eine verzweifelte Luſtigleit bemächtigte ſich ihrer. 


„Aber natürlich, Benito. Ihnen kaun man nicht wider: 
ſtehen. Sagen Sie dem Herzog, daß ich in zehn Minuten 
die Ehre haben werde, vor ihm zu erſcheinen.“ 
Benito entfernte ſich mit einem unzufriedenen Geſicht. 

Eine Biextelftumds ſpäter trat Charlotte in das Leſe⸗ 
zimmer. „Sie wollten mit mir ſprichen ?“ 

Der Herzog, ſehr bewegt, kam auf fie zu, grüßte 
And ſtreckts ihr feine Hand entgegen. 

Er hielt ſich ſedr gerade und antwortete, beinahe 
feierlich: 8 

„Ich bin gekommen. Sie um Ihre Hand zu bitten, 
Madame.“ 

Ihre Augen funkelten vor Zorn. 

Sie Aberſah die Hand und ſagte kühl: 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens 
Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Heute, Sonntag, d. 24. d. M., 2 Uhr nachm. 
veranſtalten wir im Garten „Zacisze“, Rzgowfka 


Sternſchießen. 


Programm: Geſang, Fußball wett⸗ 
fpiel zwiſchen Lodz⸗Süd—Konſtantynow, 
Glücksrad, Juxpoſt, Kinderumzug u. a. 
Büfett am Platze. 


Der Garten iſt für Ausflügler von 10 Uhr 
vormittags ab geöffnet und mit den Tramlinien 
Der Borftand. 


Der Jugendbund der Orts- 
gruppe Lodz Mord 


grosses durtenfest 


u welchem alle Mitglieder des Jugendbundes, aller 
ttsgruppen der Partei, ſowie Gönner höflichſt einge» 


Vorgeſehen iſt: Geſang, Scheibenſchießen, Pfand⸗ 
lotterie, Tanz und andere Ueberraſchungen. Zum Tanz 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
Wohnungsangelegenheiten, 
Militärfragen, Steuerſachen u. dergl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle 


Anfertigung von Gerichtsklagen, 


Der Sekretär des Büros empfängt Intereſſen⸗ 
ten täglich von 10 bis ! Uhr und von 5 
bis 7 Uhr, außer Sonn⸗ und Feiertagen. 


empfängt ven 10—1 und 3— 7 


Billiges Angebot!!! 


Stehſpiegel auf Abzahlung 
innerhalb 3 Monaten. 


Dr. med. 


Labig Rozenberg 


Der Garten iſt von 9 Uhr früh geöffnet. a 
851 b Der Verſtand. Spszalarzt für Magen, 
arm⸗ und Leberleiden 
zurückgekehrt. 
>» Gdanſka 44 (Dluga). 
ernſpr. 24⸗44. 
Büro eee 
II vorm. u. v. 5.30 bis 7 nachm. re 
5 = — ——— etall⸗Bettſtellen, * 
BEREITETE der Sejmabgeordneten Dr. med. ge n ae 
und Stadtverordneten R Stupel 0 0 557 
0 Petrikauerſtr, 73. im Hofe 
der DSA a 
Lodz, Petrikauer 109 Haut. Haar · u. Geſchlechts⸗ enn 


Bedingungen! 


leiden, Licht⸗ und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 
Empfängt 6—9 abends. 


Engliſche, franzöfifhe und 


deutſche 
ahrräder 
Metall bettſtellen Ku W von 5 
Draht- und Polſterma⸗ Fahrrädern find zu günſti⸗ 
Far ae gen Bedingungen erhältlich 
u. beiten vom Fabriks⸗ „ 
DOBROPOL« en 
Petrikauetr. 73, 1. Hofe Petrikaner 75 
ER Eigene Lackierwerkſtatt. ! 


„Es beitebı Idnen, einen tatılojen Scherz mit einer 

unglücklichen Frau zu machen.“ 

Er erwiderte mit ſteifem Geſicht: 

„Ich bitte Sie, meine Frau zu werden, Madame.“ 
Sie fragte dögniſch und voll Mißtrauen: 

„Wer [ind Ste eigentlich ?“ 

„Ich bin Diego Fernandez Herzog von Sanzedilla.“ 
„Das klingt wunderbar.“ 

Ich babe zufällig meinen Paß bei mir, Madame. 
Er reichte ihr den Paß, den fie argwöhniſch detrach⸗ 

Gab es nicht auch falſche Nälfe? 

„Und Sie wollen mich betraten, Herr Herzog von 
Sanzedilla ?* 

„Ich habe alle Schwierigkeiten, die unſerer Verbin⸗ 
dung entgegenſtanden, überwunden und bitte um Ihre 
Hand, Madame.“ 

Sie verſuchte, in feinem verbällten Geſicht zu leſen. 

„Werum wollen Sie mich deiraten 7 

„Will ich Sie liebe, Madame.“ 

Plötzlich gaben ihre Nerven nach. Sie legte die 
Hände vor die Augen und weinte hilflos. 

Er trat zu ihr und fragte vorwurfsvoll: 

„It es fo ſchwer, Herzogin von Sanzedilla zu 
werden 7“ 

Ste ließ die Hände ſinken. „Nein, aber es ift ſchwer, 
einem Menſchen zu glanden.“ 

„Wollen Sie mir nicht glauben, Madame ? 

Er hatte ſo viel Macht in feinen Augen, dab fie 
entwaffnet wurde. 

-Ich will Ihnen glauben,“ ſagte fie gehorſam. 


XXXV „ 


John Jakob Sunjıs kam von fernen Fahrten und 
landete, getrieben von Reus und Sehnſucht, bei der Ba⸗ 
ronin Barfelow in der Augsburger Straße. Er kam ohne 
Hoffnung, er wollte die Geliebte uur ſehen, wollte hören, 
wie es ihr ging, wollte einfach da fein und zeigen, daß 
er unverändert geblieben wärs. Vielleicht, dies winzige 


tete. 


Tg rn rer 


FE PRÖCHNIEIA 


Verſtimmungen, ſogar von Scheidungen find . 


Erhältlich in W Trogerien und Parfümerien. 
wende man ſich an das 
Zl. 3.50 bei Nachnahme. — 


Abonnieren Sie 


das reich illuſtrierte Magazin für alle Freunde 
von Natur und Technik 


Die Koralle 


Bud» und ee von 
Ruppert 


Glunnafteaße 21. Telephon 26-65. — zu haben in allen Apotheken und l 
EEE [Niederlage in Arno Dietel. Piotr ⸗ 
A ch tung ' | der Drogerie Telepgon 20 9 tor fta 157. 
N Chemiſche Fabrik L. Zawodny, Poznan. 716 
Diverſe Malerartikel 


Malerfarben, Künſtlerſarben, Buntfarben 11 
für alle Zwecke, Lacke, Leinölfirnis und 
Terpentin empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 


Rud. Noesner, Lodz 


Wulczanſka 129. 


Flächen der Hoffnung konnte er nicht ersticken, vielleich! 
lab Charlotte heute fein Verbrechen mit milderen Augen 
au. Zeit war vergangen. Zeit überſchüttete alles mit 
Aſche. Das Geſtrige verſank im Nabel. 

Die Baronin Barſetow empfing Bunjes mit der 
Hoheit, zu der ihr Name ſie verpflichtete. 

„Fran Diimar wohnt nicht mabr bei mir, mein 
Herr.“ 


„Können Sie mir vielleicht Jagen, Frau Baronin, 


wohin” Frau Ditmar verzogen it ?“ 


»Ich weiß es nicht, mein Herr. Die Dame ilt eines 
Abends aus gefickt. Ode Abſchled nota bene. Ich auß 
geſteben, dab dieſer fluchtartige Aus zug eine der groben 
Euttäuſchungen meines Lebens geweſen ift, denn I hätte 
niemals gewagt, Fran Diimar zu den ausrüdenden Damen 
zu zäblen. Aber wer kennt die Frauen? Wir kennen uns 
ſelber nicht.“ 


„It Frau Ditwar vielleicht ihren Verpflichtungen 


Ihnen gegenüber nicht nachgekommen 7“ 
verärgert. 

„Nicht doch, mein Her. Ich ſpriche von moraliläen, 
nicht von materiellen Eattäuſchungen.“ 

Bunjes verſank in ſchwere Gedanken. 

„Wenn ich fragen darf, mein Herr, haben Sie 
Ihre eigene Wohnung in Berlin oder logteren Ste 
im Hotel r“ 

Ich wohne nicht in Berlin, Frau Baronin. KAdn 
men Sie mir einen Rat geben, wie ſich der 1 
Aufenthaltsort Frau Diimars feſiſtellen liege ?“ 

Die Baronin ſchüttelte den Kopf. 

„Ich wüßte nicht, was man tun konnte. 
iſt ohne polizeilichen Abmeldeſchein andgerüdt, Das be 
deutet, daß fie ſich leines wegs mehr in Deutschland auf: 
hält, denn eine Niederlaſſung in Deutſchland ohne polizei 
lichen Abmeldeſchein iſt ja völlig ausgeſchloſſen. 

Bunjıs erhob ſich. „Verzeihen Sie die Störung, Frau 
Baronin.“ 

„Es war mir ein Vergnügen, mein Herr. Aber da 


fragte Ban les 


Die Dame 


An alle Ehefrauen und Ehemänner! 


Es gibt Sachen, die ſich das verliebteſte 1 0 nicht ſagt, und die Urſache von Streit, 
Die wichtigſte von ihnen iſt der 


gegen Mundgeruch iſt. Fermentina befeitigt den üblen Mundgeruch, Eonferviert die 
Zähne, ſtärkt das Zahnfleifh und macht den Atem angenehm. 


fire: Roman Wlodarski, Warszawa, Lubeckiego 5. 


Preis pro Stück Zloty 2.75. Wo nicht erhältlich, 
1 An Auswärtige Verſand gegen Voraus cables von 
or Nachahmungen wird gewarnt! 


7 auf eigene Rechnung für verſchiedene Städte geſucht. 


dh ET 
Jedes, ſogar das ſchmerzhafteſte 
Hühnerauge 


PAWIROL 


Ein neuer plan der tab Bodz 


mit ben neuen Straßenbenennungen und den künftigen 
Tramlinien iſt im Druck erſchienen. Maßſtab: 1:30 000. 


Preis 80 Gr. In allen Buchhandlungen zu haben. 
. — ——Hauptniederlage: 


Ae dD 7 e DIe lines 


ſchlechte Mundgeruch 


der die Nähe des teuerſten Menſchen unerträglich macht, und den nur 


L 
beſeitigt, welches das unfehlbare, von größten ärztlichen Autoritäten anerkannte Mittel 
3.— oder 


beſeitigt in 2—3 Tagen 
Pflaſter oder Balſam 


Preis 75 Groſchen 


Petrikauer 193, Ecke Karola. 


fällt mir ein: Biolleicht ui Exzellenz Platonoff mehr 
als ich.“ 

Bunjes blickte fie erwartungsvoll an. 

„Exzellenz Platonoff war der Freund Frau Ditmars.“ 

Banjıs erbebte vor Elferſucht. Charlotte hate einen 
Freund, der Gxzellenz war? 

„Wo ift Gxzellenz Platonoff, Frau Baronin?“ 

„Er wohnt in meinem Haufe. 
ſprichen. Er fühlt ſich alleroings nicht ganz wohl, aber 
das ſtört Sie doch nicht.“ 

Die Baronin geleitete pexſönlich Bait zu Plato · 
noffs Zimmer. 

Platonoff lag zu Bett. Er trug ein ſchleihig gewor⸗ 
den es Seiden Pyjama und hielt die Zigarette in der Im 
ken Hand. 

30 bitte um Entſchuldigung, dab ich hier eindringe, 
Exzellenz“ 


Ich fraue mich immer, wenn mich jemand beſucht. 
zu langweilig, nicht sprechen zu können.“ 
„Sie find krank, Cxzellenz ?“ fragte Bun jes ll 
„Niäts von Bedeutung. 


Es ifı 


Ca passe.“ 


„Wir haben eine gemeinfame Fieundir, Exzellenz.“ 

Platonoff Jah ihn neugierig an, 

„Eine gemeinfame Fieundin 7“ 

„Verzeihen Sie, mein Name it Bur k jis, Sohn Jalob 
Bunjes aus Hamburg.“ 

„Sie ſind Bunfes 7“ 

Er betrachtete prüfend ſein Geſicht. 
langlam rot. 

„Madame Charlotte dat mir von Ihnen erzähl, 
Herr Bun es.“ 


Bun jes wurde 


Exzellong 7“ 

„Ich weiß nichts, Herr Bunfes, 
Charlotte nicht wahr 7“ 

Bun fes nickte beſchämt. 


Sie lieben Madame 


— 
| Goldene 
i 


E Hand», Stell⸗ und Wandfpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwede. 


gewaſchene Wäſche nützt ſich nicht ab, da 
es keine Säuren enthält. 


Aeberzeugt Euch von dieſer Wahrheit 
im eigenen Intereſſe. 


BILLIGST 


PPP bee 
NOBEL a 
vorzüglichsten N bescheidenstef 


von den 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60. BR: 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, Außerft 

geſchmackvoll und zu Konkurrenzpeeifen aus, und zwar: 
Altienformulare, Programme, Preisliſten, Zirkular, Bil. 
letts, Rechnungen, Quittungen, Zirmenbriefbogen 1 um 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, | 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen, Aſſiche, Rechen Aalte⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art ufw. 


Sie können mit ihm 


„Od, Sie mülfen ſic nicht entschuldigen, mein Her . 


Ein kleiner Schlaganfall. 


„Ste wilfen, welche Schuld ich auf mich geladen babe, 


Rom 1926 


ER Lodi 


h WölczahsKa-Strasse 109, Tel. s0-08f 5 
Slasſchleiſerei, Spiegel: und Metalirahmenfabrit — 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 5 


Streng reelle Bedienung. 1845 


und zu günstigsten 
Bedingungen erhältlich 


NUR bei der Firma 


F. NASIELSKI Seeg, RzgowskaNr. 2 


12 — Garantie. 
PS Graphiſche Anſtalt von 1 
J. e 


—— 


Für deutſche -Dereine 10 Prozent Ermäßigung, 


l J 


„Wer follte sie nicht lieben, Herr Bun jes ? Sie it 


eine wunderbare Frau. Nur im alten Ruhland dat 52 


ſolche Frauen gegeben. Willen Sie, was das Gebel 
idrer Wirkung tft? Sie ift nur Frau. Sie ift fo ſawach, 
daß idte Schwäche zur Stärke wird. Sie iſt fo Hilllofe 
daß fie einem Mann helfen kaun. Sie iſt fo rein, dab 1 
auch im Samut unbefladt bleibt.“ Ich habe fie einme 
‚Candide effluve‘ genannt,” 


Bunjes börte versüdt zu, obwohl er leine Abuune 
batte, was ‚Candide effluve bedeutete. 


Platonoff erzäplte eine halbe Stunde lang von cu 
lotte, von den Geſprächen, die er mit ihr geführt datt 
von dem Welbnachtsabend, von der Abſchleds zelle, die ne 
ihm zurädgelaffen hatte. 

„Willen Sie, Exzellenz, wo Frau Ditmar fetzt in?“ 

„Ich denke. dab fie noch in Paris iſt.“ 

„In Paris 7“ fragte Bunjıs erftaunt. 
„Ich babe vor kurzem einige freundliche Zeilen von 


ihr erhalten, Auf dem Briefpapier ſtand Hotel des deu“ 


mondes. Dort wohnt fie offenbar.“ 

Banjes war erfreut und beunruhigt zugleich. 

„Was macht Frau Ditmar in Paris 7“ 

„Wir mülfen nicht alles wiſſen, mein lieber Herr 
Bunjıs, Wenn wir zu einem Menſchen Vertrauen haben 
iſt es nicht nötig, alles zu willen, 
trauen daben, hilft uns alles Wiſſen nichts. 

„Vielleicht ift Herr Ditmar in Paris?“ 

„Das glaube ich nicht. 
worden“ 

Bunjes Iprang wie ein Jüngling auf. 

„Ich werde nach Paris fahren, Exzellenz.“ 


„Gräken Sie Madame Charlotte herzlich von mir, 
aber erzählen Sie ihr, bitte, nichts von meiner Erkrankung: 


Es würde ihr Kummer bereiten.“ 
Bur jes fragte behuiſam: 4 
„Kann ich nichts für Sie ium, Crzellenz! 
(Fortſetzung feind.) 


Telephon 43.08. N 


Wann wir keln 1 


Die Ehe it geschieden? 


Ausſtellung 1 * 


0 


Die Straßenwanze. 


Die Straßenwanze iſt den Zoolo f ini 
f gen erſt ſeit einigen 
abe bekannt, und doch hat ſie ſich bereits zu einer Land⸗ 
iR Entwietert, Sie gehört zur Familie der Autos. Ihr 
Ibm an der amerikanische Geldnologe Henry Ford. 
Hane n nennt man die Straßenwanze auch Ford⸗ 
de. eich den übrigen Wanzen (Heteroptera) beſitzt die 


U 
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un * — 
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Str i . 
keſonderpange (Billitus henryfordus) eine Stinkdrüſe, die 


Sa Toien läßt, 
0 t * * 3 i l 
Geizentäten Del, mit Vorliebe jedoch von menſchlichen 
Bene enge jedoch ſind andere Forſcher der 
eweis für letztes 
gegen Laternen äh 8 
rennen, um die fen 


N 0 I Oft iſt ihr Inneres 
Nat menſchlichen Paraſiten, die ſich von einem Ort 


72 2 Kam f * 5 * 
rümpfe Pf ums Daſein entwickelt. Manche Menſchen 
4 e Naſe beim Anblick der Straßenwanze, andere 
als . keine andere Sehnſucht, als ſolch eine Wanze 
abgeſehen don dd halten. Ein vielumitrittenes Tier, das, 
leit wird wenn en anthritfe, iger EndeB ver belle: 
eee erm jei 
itzt? doch bis bah ee RN. Straßenwanze 


Der Chauſſeefloh. 
Ei 


1 u Munt a 7 7 
mit B erer, luſtiger Geſelle iſt der Chauſſeefloh, der 
tehen den e in Chauſſeegräben ſpringt. Die Zoologen 
bab ganz h ae: vorläufig faſſungslos gegenüber, denn es 
immer bahnen mttictiſche cken und gibt ſeinen Lebensfaden 
ch nenn kuf, wenn man es, am eiliaften hat. Wiſſen⸗ 
Merkmal an, man dies Panne., es iit das bervorragendite 
t er Chauſſeeflöhe. Das Tier iſt dreibeinig und 
ſchon viel Fumel eiwagenähnlichen Auswuchs, der 

mmer bereiett hat. Auch der Chauſſeefloh iſt 
Chauſſeeflöhe werden heute aus⸗ 
zahlung gekauft. e Tiere ſind 
lten, da man täglich Erſatzteile gebraucht, 
alle vier Wochen von Grund auf regeneriert. 


te einen 


ein 

belteßlic kaffee 
ſo derzugt doch f 
o daß das Tier a 


Au ch de 

8 r Chauſſeefloh ſtrebt, gleich 5 N 
Kaprun 9018 a für den Home, Tote Ber merben eine 
nicht zutrant Dean dem aufdringlich knatternden Floß gar 
ind Neben eis der dense, Dee ag fh jebac Tieer 

5 2 P erſten e 

zweitens feneller. Nalürlich gibt es auch unter den 
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Chauſſeeflöhen Ausnahmen, freundliche Exemplare, aber die 
beſitzt immer der andere. 


Straßenwanzen und Chauſſeeflöhe ſind zum Leidweſen 
der Menſchheit über die ganze Welt verbreitet. Inſekten⸗ 
pulver iſt ein ungenügendes Mittel zu ihrer Ausrottung: 
ein wenig Linderung ſchaſſen evtl. zerſchlagene und auf dem 
Erdboden verſtreute Bierflaſchen. Die Pfoten der Tiere 
ſind ſehr empfindlich, und jeder eingetretene Glasſplitter 
hindert die Bewegungsmöglichkeit. Das Mittel wird zahl⸗ 
reich angewandt; doch iſt Vorſicht geboten, denn die auf den 
Tieren hockenden zweibeinigen Paraſiten tragen gewöhnlich 
Gummiſchläuche bei ſich und haben nicht das geringſte Ver⸗ 
ſtändnis für Glasſplitterſtreuende. 


Die Berglaus. 


Die Berglaus (Pedieulidae kraxelicus) kommt überall 
vor, wo Hügelchen und Bergchen ſich von der flachen Um⸗ 
gebung abheben. Sie gehört zur Familie der Menſchen mit 
Sparren. Man erkennt die Berglaus ſofort an ihrem 
ſonnigen Blick. Ein untrüglich Zeichen ſind mehrpfündige 
Nagelſchuhe von fabrikneuer Durabilität. Der Berglaus 
ſteht der Mund niemals ſtill. Sie ſchaut mit Verachtung auf 
alles, was nicht eine Gänſehaut bekommt, wenn ſie von den 
Gefahren der Berge erzühlt. An Sonntagen iſt die Berg⸗ 
laus am lebendigſten. Man findet ſie in Rudeln in Gaſt⸗ 
häuſern, wo fie viel helles Bier ſäuft und bei einem Wiener 
Schnitzel von den Vorzügen ſteinharter Dauerwurſt 
ſchwärmt. Sie ſchildert begeiſtert den Wert eines echten 
Enzianſchnapſes und trinkt ausſchließlich Nordhäuſer Korn. 
Das Gehirn der Berglaus iſt verkümmert, alles was ſie 
zum Leben gebraucht, trägt fie angeblich im Ruckſack, doch 
ſeziert man dieſen, ſo findet man einen Ballen ſchmutzige 
Wäſche. Ein Mittel zur Vertilgung der Berglaus gibt es 
nicht. Alles iſt vergebens. 


Eine Abart (Pedieulidae kraxelieus vulg.) lebt auf hohen 
Gebirgen, doch bekommt der Zoologe ſie ſelten zu ſehen, denn 
ſie macht wenig von ſich reden. Sie iſt ein ſympathiſches 
Tier, kriecht tagelang auf einſamen Gipfeln herum und 
luce 10 5 dort in die Täler. Mag ſie kriechen! Mag ſie 
pucken 1 


Die Sandaualle. 


Ein peinliches Tier, das nur aus Fettmaſſen beſteht und 
in Seebädern am Strande vegetiert. Sie ſcheut das Waſſer 
wie die Peſt und liegt den ganzen Tag im Sande. Zu den 
Quallen rechnet der Zoologe ſie deshalb, weil ihre Fett⸗ 
maſſen aus dem Badetrikot quellen. Ein fürchterlicher An⸗ 
blick, den man ſich nur unter beſtimmten Vorausſetzungen 
gönnen ſoll, da er 7 Nerven erfordert. (Kognak, kalte 
Duſchen.) Die Landqualle nährt ſich von Konfekt und dreht 
ſich am Tage nur einmal auf die andere Seite. Sie ſelbſt iſt 
überzeugt, eigentlich doch recht ſchlank zu ſein. Man ver⸗ 
wechſele die Strandqualle nicht mit gewöhnlichen korpulenten 


Tieren, die ſchließlich nichts für ihre Körperbeſchaffenheit 
können. Die Strandqualle iſt eine beſtimmte Kategorie von 
Tieren, deren hervorſtehenſtes Merkmal die Faulheit iſt. 
Sie gehört zur Familie der Drohnen und erledigt alles mit 
Hilfe einer en Brieftaſche. Tritt man der Strand⸗ 
1 8 den Bauch, ſo nennt ſie das eine Gemeinheit und 
quie . 


Der Strand baſilisk. 


Der in der Fabel auftretende B. wird als Ungeheuer 
(Vogel mit Krone und Schlangenſchwanz) mit fürchterlicher 
Stimme, das ſchon durch ſeinen Blick (Baſiliskenblick) tötet 


Kröten erbrütet iſt. 


fürchterliche Stimme. Den ganzen Tag, den Gott der liebe 
err uns werden läßt, ſchreit der Strandbaſilisk: „Hallo 
hoto.“ Das Baſiliskenauge trägt er an einem Leder⸗ 
riemen vor dem Bauch. (Die Wiſſenſchaft nennt dieſes harte 
und unerbittliche Auge Kodak.) Der Strandbaſilisk iſt ein 
mutiges Tierchen, er ſchreckt auf der Suche nach Nahrung 
(die aus Geld jeder Nation beſteht) auch nicht vor Geſichtern 
zurück, denen der Menuſch ſonſt auch nicht im Dunkeln be⸗ 
gegnen möchte. Bei Geſichtern, die eigentlich der ſtaatlichen 
Konfiszierung unterliegen müßten, platzt manchmal das 
Baſiliskenauge vor Schreck. Dagegen kann man nichts 
machen. Daß der Strandbaſilisk aus einem dotterloſen 
ühnerei von Kröten ausgebrütet jein ſoll, iſt Verleumdung. 
agegen liefert er gegen ein paar „Kröten“ aus der Brief⸗ 
taſche ein hübſches Konterfei, und es ſoll vorgekommen ſein, 
daß jemand verſucht hat, mit faulen Eiern nach dem Strand⸗ 
baſilisken zu werfen, weil fein Konterfei die Derwinſche Ab⸗ 
ſtammungslehre allzu ſehr unterſtrichen hat. 


Das Dampferlama. 


Alle Lamaarten beantworten Beunruhigungen mit 
Spucken. Das Dampferlama wird ſchon beunruhigt, wenn 
e8 den Namen Oſtſee oder Nordfee nur hört. Es iſt dann 
nicht au halten und ſpuckt den geſamten Mageninhalt von 

ch. Iſt es auf einem Dampfer auf See, ſo möchte es über 
ord ſpucken,was meiſtens nicht gelingt. Die Mitreiſenden 
eines Dampferlamas entfernen die Spucke des armen 
Tierchens am beſten von ihren Kleidern mit Seifenlauge 
und ner 


und aus einem „Hahnenei“ (dotterloſem Hühnerei) durch 


Natürlich iſt das Blödſinn, und doch hat der Strand⸗ 
bafilist mit jenem Fabelweſen etwas gemein, nämlich die 


Spuckt ein Dampferlama, ſo möchte es 


noch und trotzalledem lebt. 
Das Kapitel vom Dampferlama iſt das traurigſte der 
geſamten Zoologie, und deshalb kurz, aber kräftig. 
Das Betthäschen oder der Wieſenpieper. 


Das Betthäschen 
Schlafzimmer aller Nationen. Ein reizendes Tierchen, an⸗ 
ſchmiegſam und treu wie Gold. Es iſt meiſt weiblichen Ge⸗ 


(Femininum knorke) bevölkert die 


ſchlechts, und das iſt gut ſo. Das Betthäschen hat die 
Lebensgewohnheit, ſich das Freßchen mit organiſchen Farben 
anzuſtreichen; obwohl nicht nur polniſcher Nationalität, 
liebt es die Nüancen weiß⸗rot. Das Schnäuzchen wird 
leuchtendrot geſtrichen, die übrigen Geſichtsteile, vornehm⸗ 
lich die Naſe, weiß gekalkt. Das Betthäschen iſt Allesfreſſer, 
bevorzugt jedoch Süßigkeiten und im Hochſommer Eiscreme 
mit Schlagſahne. Der durchaus individuell geformte Schädel 
iſt mit einem Haarſchopf bedeckt, für den die Wiſſenſchaft den 
Namen „Bubikopf“ geprägt hat. Zoologiſche Forſcher wollen 
beobachtet haben, daß das Betthäschen in letzter Zeit An⸗ 
ſtrengungen macht, einen maskulinen Habitus zu bekommen. 
ſogenannte Genießer) beobachten 


Nur ſehr alte Forſcher 
eſorgnis. 


dieſe Anſtrengungen mit 


Der Name Wieſenpieper für Betthäschen kommt von der 


Eigentümlichkeit der Tierchen, daß ſie auch in Feld und 
Wald nette Begleiter abgeben und daß ſie immer piepen, 
wenn ſie um etwas bitten. 

Der Waſſercentaur. 


Eine tolle, meſchuggene Spielart der Natur: Halb Mann 


oder Frau, halb Gummitier in verſchiedenen Preislagen.“ 


Völlig neuzeitliche Tierart, die der Gummiinduſtrie auf die 
bedürftigen Beine hilft. Früher nahmen Männer und 
Frauen einen alten Holzpfahl, um im Waſſer zu „reiten“, 
En kauft man „Gummitiere“, weil es „mondän“ iſt. 
Waflercentaure find harmloſe Tiere mit wenig Gehirn, an 
deſſen Stelle Luft eingepuſtet wird. Die degenerierte Art 
wird untergehen, ſobald eine neue Mode aufkommt. 


Der Verkehrs- oder Grünſpecht. 
Der ſeltſame Vogel lebt an verkehrsreichen Ecken der 
5 
| 


am liebſten ſterben, freut ſich aber nachher an Land, daß es 
| 


Großſtadt. Die zu menſchlichen Armen verkümmerten 
Flügel ſchwingt er unermüdlich den ganzen Tag in Kreiſen. 
Weltfremde Forſcher ſind der Auffaſſung, der ſeltſame Vogel 
regele mit dieſen komiſchen Bewegungen den Verkehr. Es 
ift dies eine der zahlreichen, unkritiſchen Tierfabeln, denn 
man weiß, daß jeit grauer Vorzeit jede Art von Verkehr 
ſich beſſer und ruhiger von allein reguliert. Moderne 
Forſcher wollen auch beobachtet haben, daß zu mancher Zeit 
der Grünſpecht ſeinen Platz verläßt, um ſich mit irgend 
einem wildgewordenen Tierchen herumzuzanken, und der 
Verkehr trotzdem ruhig und ordentlich weitergeht. Der 
Verkehrs⸗ oder Grünſpecht iſt mit Vorſicht zu genießen, er 
ii zühlebig und ledern. An ihm beobachtet man ein deut⸗ 


liches Zeichen der ataviſtiſchen Lehre: an der linken Seite 


Dann ihm ein Stahlſtichel (ähnlich den Flöhen, nur barbari⸗ 
er 8 — nn Un 0 j 


1 1 


Sb Schlag damit auf den Schädel des Feindes, läßt dieſen 
die Engel im Himmel pfeifen hören. Des Tierchen 
Stimme iſt ein wenig mißtönig und beſchränkt ſich auf vier 
Worte: „Sie, paſſen Se auf. „ außerdem keunt es alles 
Eefier und beherrſcht alle Verbote gegen die einheimiſche 
Fauna. ; FE TE 1 . 
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rehms Tierleben: neuſter Band 
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1 hende fünfte panameritaniſche Arbeiterkongreß nahm denen Venen ae in Chojny zurück ele 115 d e e ee eee 
Auſtimmig eine Entſchließung an, in der die alsbaldige die Ungültigerklärung der Wahlen 8 Et pn, Babe da der Beſitzer den Arbeitern eine Lohnerhöhung gewährt 
Aurückztehung aller amerikaniſchen Streitkräfte aus 9 8 8 hat. Infolge der Stillegung der Ziegeleien muß mit 


1 Rita Dieſe Antwort des Staroſten wurde von der Bevöl⸗ öglichkei Bau⸗ 
iner Bo Alakagua gefordert wird. kerung in Chojny nicht nur mit Unzufriedenheit, ſon⸗ feen ee Ae det Ben Sllegens‘ der Baß 


m FRA eg — dern mit Entrüſtung aufgenommen. Wie berichtet, be: 
Manne m : A Aus⸗ Das Büro des Mieter vereins „Lolator“ 
onen.) Dennoch Verhandlungen zwiſchen ln Er Genn ae Ind am en 5 das ſich in der Andrzejaſtraße 11 befand, iſt nach der 
— Mor Nord⸗ und Südchina. didaten von der Lifte des polnischen Blocks. Daß Petrikauer 107 übertragen worden. 
3 Ta London, 23. Juli. Trotz des Dementis der Leute aus dem einen Lager nicht zugunſten der Gegen⸗ Telegramme mit mehrfachen Beſtimmungs⸗ 
= neing Regierung, wird dennoch mit voller Beſtimmt⸗ | feite ausſagen werden, iſt ſelbſtverſtändlich. Der Staroſt orten. Das Telegraphenamt har gegenwärtig im 


Willen heit behauptet, daß zwiſchen dem Norden und den hat fomit die Ausſagen aller im Proteſt angegebenen in⸗ und ausländiſchen Telegrammverkehr eine neue 
in Frau⸗ Ki Verhandlungen zwecks Erzielung einer Einigung zahlten ar 15 Hübe ella ind dieſel⸗[ Art von Telegrammen eingeführt. Es find dies Tele⸗ 
agte Be „lunden hätten. Tatjage jedenfalls iſt, daß in ben jomit zu Lügnern geftempelt, während die Aus. gramme mit mehrfachen Beſtimmungsorten, d. h. tele⸗ 


m Hund : Peling ein Delegierter Tſchangkalſchels weill. ſagen dieſer zwei Leute für ihn beſtimmend waren. gtaphiſche Kommunſques, die durch die drahtloſen 
Gi 9 — — 109 1 an Staroſten De Antwort eine Bahnen 510 Ab 1 ick ES 
„N 3 robe Entgleiſung widerfahren. Er erklärte nämlich | werden ohne Angabe der Adreſſen der einzelnen 
eue große Waſſerſchäden in Deutſchland 997155 daß Mie a eapaclte fet, und hat 0 Adreſſaten aufgegeben und ſtatt der Adreſſe wird vor 
N Berlin, 23. Juli (Pat). Aus allen Teilen | einer 3 Tage fpäter zugeſandten Nachſchrift diefe Ent; | dem Text der Aus druck vermerkt, der zwiſchen dem 
oa deutſchlands ſowie aus der oberen und unteren ſcheidung zurückgezogen. Wie wir inzwiſchen erfahren Aufgeber und Abnehmer verabredet worden iſt. Den 
damen! fi wie auch aus Sachſen treffen neue Alarm ach- haben, iſt dies auf Veranlaſſung der Wojewodſchaft Text dürfen politiſche, Handels⸗ und Börſennachrichten 
ret!“ Ölen über große Waſſerkataſtrophen ein. In der geſchehen. uſw. bilden, jedoch iſt das Aufgeben privater Korxeſpon⸗ j 
97 von Mückenberg in Sachſen durchbrach die Elſter Die Wahlkomitees der D. S. A. P. und P. P. S. denz verboten. Geſtattet iſt gewöhnliche und Geheim⸗ 
6 Damme und Überſchwemmte die ganze Uſergegend. haben nun ihren Proteſt an das Wojewodſchaftsamt ſchrift (Chiffrenſchrift) . Das Recht für Telegramme 
etzt we d herbeigeruſenen Pionierabteilungen ſowie Zivil: weitergeleitet. In dem Schreiben an die Wojewodſchaft mit mehrfachen Beſtimmungsorten ſteht nur denjenigen 
nde cg ibn terung ſtehen den Waſſermaſſen machtlos gegen: werden alle Gegengründe des Staroſten widerlegt und Perſonen und Inſtitutionen zu, die eine diesbezügliche 
uſe! ns der Proteſt in jeiner erſten Form voll und ganz auf, Erlaubnis vom Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium ers | 
ich ai 5 Wien, 23. Juli (Pat). Heute nachmittag rechterhalten. Hoffentlich wird das Wojewodſchaftsamt halten haben. (b) f 
1175 die Stadt Wien von einem gewaltigen Wolken⸗ die im Proteſt angeführten Gründe genauer unterſuchen Feierliche Eröffnung in Tuszynek. Geſtern f 
— der heimgeſucht. In verſchiedenen Stadtteilen mußte und ſich nicht von einſeitigen Einflüſterungen beein: fand eine Sonderſitzung der Verwaltung der Kranken⸗ J 
„ beberkeht unterbrochen werden. Der Sachſchadenfluſſen laſſen. h kaſſe ftatt, auf der die Rechts⸗Verwaltungskommiſſion 
re bedeutend. Zu erwähnen iſt noch, daß auch das Dorf Widzew einen Antrag hinſichtlich der feierlichen Eröffnung der 
* — — — — — | gegen die Wahlen Proteſt eingelegt hatte, der von der | Heilanſtalt in Tuszynek am 31. d. M. vorlegte. Der 3 
’ T 5 : N it dale or ae. a ren In fe t N Die lan ausgeführten e und 
. ieſem Falle hat der Staro eſe Entſcheidung als | fügte hinzu, es ſei beſchloſſen worden, eine Feierlichkeit 
24. Jul. - agesnenig eiten. endgültig feſtgeſetzt. N an die Eröffnung anzuſchließen. Es entwickelte ſich 
Das Recht auf Urlaub. E eine ſtürmiſche Ausſprache, während der Schöffe Adamſki 5 
| e d bags ge de, Rest auf aden „ e de ee ee e 
tele we Deutihe Abteilung der Arbeiter und Arbeiter Das Wojewodſchaftsamt hat alle Sejmiks auf dem » - g vo olle. Hiergegen \ 
oh, gag nen der Textilinduſtrie Polens folgendes mit: Gebiete der Lodzer Wojewodſchaft aufgelöft und inner, traten die ſozialiſtiſchen Fraktionen auf, die erklärten, 


7.05 la, Das N 1 b 6 W̃ llen di i 5 „gegen den Antrag ſtimmen zu wollen. Sollte aber der 
MM echt auf Urlaube fteht denjenigen Arbeit-] Halb 6 Wochen ſollen die neuen Sejmiksbehörden feſt 8 0 au | ; 
0 ahmen zu, die mindeſtens Si 80 05 Salt in dem- geſetzt werden. In einigen Ortschaften, in denen die Antrag des Schöffen Adamſki durchgehe, To werden 
94% 2000 ben Betriebe beſchäftigt waren. Aenderungen in der | Gemeinderatswahlen infolge der Ungültigfeitserflätung fie verlangen, daß die Vertreter aller Konfeſſionen ein» 
et Oltmenbezeihnung oder des Beſitzers ändern an der der vorigen Wahlen noch einmal ſtattfinden werden, geladen werden, die in der Krankenkaſſe vertreten find. 5 
tube, geſtzlichen Sachlage nichts. Jedem Arbeiter ſteht nach werden die Sejmikwahlen eine Verzögerung erfahren. | Nach einer mehrſtündigen Ausſprache wurde der Ans 5 


„ AMähriger Beſchäſtigung ein achttägiger bezahlter Une Bisher hat das Wojewodſchaftsamt Proteſte gegen die trag zur Abſtimmung gegeben. Für den Antrag ſtimm⸗ 
1 9.5 And u und ein fuehle 113 diellühriger uns Wahlen in Zdunſta⸗Wola, Choſny nnd Praszka erhal, ten 5 und gegen 7 Mitglieder, d. h. der Antrag fiel 
Wc aut. ni Drochener Arbeit. Jugendliche Arbeitnehmer, d. h. | ten, und aller Wahrſcheinlichkeit nach werden in noch durch. Hierauf ergriff Sckoffe Adamſti das Wort, der 
Tan , ter 18 Jahren, haben laut Geſetz das Recht auf einen zwei oder drei Fällen die Wahlen ungültig erklärt und erklärte, daß infolge der Nichtachtung der katholiſchen 


9 5 3 / 2 
0% 00 uierzehmägigen Urlaub, wenn ſie ein volles Jahr wiederholt werden. Es iſt bezeichnend, daß in Seiſtlichteit ſeine Fraktion (Chr. Dem.) an den Feier⸗ 
2 uterbrochen im Betriebe beſchäftigt geweſen find. einigen Ortſchaften nach den Wahlen Proteſte gegen lichkeiten nicht teilnehmen werde. Hierauf verließ er 
1 mit „nehmer über 18 Jahre, die in Handwerksbetrieben die Wahlen einiger Parteigruppen eingelaufen find, die die Verſammlung. Im weiteren Verlauf der Sitzung 
30 u haben oder weniger Arbeitskräften beigäftigt find, jedoch infolge der erfolgten Verſtändigung innerhalb wurde beſchloſſen, den Vorſitzenden der Verwoltung 


1. 4 ein f der Parteien zurückgezogen wurden. Nach den Sejmik⸗ Herrn Kaluzynſti und Vizedirektor Schuſter nach War⸗ 
te * Vite . e kite le Ii 1 9 5 in 18 Lobes Wojewodſchaſt zen die Be ſchau zu ſenden, die den Minifter Jurkiewicz und den 
900 roche beſchäftigt find, ſteht nach halbſähriger ununter⸗ genheit der Stadtratwahlen in einigen Sonderſtädten, Direktor des Hauptverſicherungsamtes einladen ſollen. 
90 3 e Ar eit ein vierzehntägiger, nach einjähriger] alſo auch in Lodz, aktuell werden. (b) Bekämpfung der Schwindſucht. Das Woje⸗ 
5 01030 eben monatlicher bezahlter Urlaub zu. Arbeits⸗ N wodſchaftsamt will eine energiſche Aktion zur Bekämp⸗ 
1 inderuſenn den. die durch Unglücksfälle, Krankheit, Auszahlung der Unterſtützungen an die | jung der Schwindſucht unter der Jugend aufnehmen. 
ol haben f ung di Militätübungen verurſacht werden, | Geiftesarbeiter. Geſtern, um 10 Uhr vormittags, Zu dieſem Zwecke jollen in zahlreichen Ortſchaften der 
dne, ligun k influg auf die geſetzliche Urlaubsberech- wurde im ftaatlihen Arbeits vermittlungsomt mit der Wojewodſchaft Beratungsſtellen und drgl. eingerichtet 1 
0 Dichter klaub er Arbeitnehmer verliert das Nacht auf] Auszahlung der Unterſtützungen an die ſtellungsloſen] werden, die mit allen techniſchen Hilfsmitteln ausge⸗ 
t ode 1 5 er das Arbeits verhältnis ſelbſt gelöft | Geiſtesarbeiter begonnen. Es erhielten 1600 Stellungs⸗ rüſtet werden würden. Von dieſen Stellen wird auch 
u Atbeit 0 ie Löſung iſt aus Gründen erfolgt, die dem | Iofe Unterſtützungen, die übrigen erhalten fie am die Bekämpfung der Schwindſucht ausgehen. 
zi Rün geber geſetzlich die Entlaſſung ohne vorherige | Montag. Auch in den Städten Tomaszow, Zdunſka⸗ Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
anz durch dens ermöglicht. Wenn das Arbeits verhältnis Wola, Petrikau, Radomſko, Zgierz und Pabianice find | L. Pawlowſki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Gluwna 
her Abe worden n Arbeitgeber oder den Arbeitnehmer gelöft | die Unterſtützungsgelder geſtern ausgezahlt worden. (E)] Nr. 50; B. Gluchowſti, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 0 
het, 15 eue Her im Laufe der nächſten drei Monate aufs Der Streik in der Trifotageninduftrie bei⸗ Kopernika 26; A. Charemza, Pomorſka 10; A. Potasz, i 
anze Rechung alben worden ift, jo wird dieſe Arbeitsunter | gelegt. Der Streit der Trikotage narbeiter, der volle Plac Koscſelny 10. (R) ! 
orm Atlaubs ef 5 Leine Unterbrechung im Sinne des vier Wochen anhielt, iſt geftern beigelegt worden. Auf Der Metallarbeiter verband in Polen, Abtei⸗ 5 
onzett, ge des 20 etes betrachtet. Den Urlaub kann man im Laufe | einer geftern abend ſtattgefundenen Konferenz der Tri⸗ lung Lodz, veranftaltet am heutigen Sonntag im Garten | 
an zöſiſhe Abeſtnehme zahres antreten. Laut Geſetz muß der kotagenarbeiter mit einem Vertreter des Verbandes der des Herrn Wagner in Widzew ein großes Gartenfeſt ö 
- ettiehe 10 er aber mindeſtens der Hälfte der in ſeinem Trikotagenſabrikanten wurden beide Seiten fi über die | mit reichhaltigem Programm. Zum Tanz wird ein vr 
5, Jul. vom 1 Mal halligten Arbeiter den Urlaub in der Zeit | Lohnerhöhung einig. Danach erhalten die Trikotagen⸗ Blasorcheſter aufſpielen. Für Erfriſchungen und Speiſen 
„ eas bis zum 30, September erteilen. wirfer einen Sprozentigen Lohnausgleich, wie ihn die ſorgt ein billiges Büfett. Der Garten ift elektriſch bes f 
de 1922 u 8 des Urlaubsgeſetzes vom 16. Mai Arbeiter in der Tenxtilinduſtrie ſeinerzeit durch den leuchtet. Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. f | 
zellen 11. Juni 1923 Verordnung des Arbeitsminiſters vom Schiedsspruch erhalten haben. Zu dieſer ſich dann er⸗ Zum Ausflug ins hohe Tatragebirge. Die 5 
ılen 9010 di geſetzli ge jedem Arbeitnehmer, der bereits gebenden Summe werden 10 Prozent Lohnzulage hin⸗ Anmeldungen zwecks Teilnahme am Ars flug ins pol > 
mae das Recht che im ehtigung auf Urlaube erhalten hat, zugerechnet, jo daß die Zulage der Trikotagenwirker niſche und tſchechiſche Tatragebirge müſſen ſchleunigſt 
ao, beanspruchen. n jedem Kalenderjahr den Urlaub zu ungefähr 20 Prozent ausmachen wird. Da das Hilis: vorgenommen werden, damit ſchon jetzt alle Vorberei⸗ 
end Pee * Wen A a perſonal ſeinerzeit die von der Schiedskommiſſion zuge: | tungen getroffen werden können. Der Endtermin der 
1 det Zeit Rn tbeitgeher das Arbeits verhältnis in ſprochene Lohnzulage erhalten hat, erhält es jetzt nur Anmeldungen ift der 3. Auguſt. Es wird darauf hin 
Ber | te erhalten ben Arbeitnehmer bereits das Urlaubs- 10 Prozent, während die Arbeiter in den Rauhereien gewieſen, nicht bis zum letzten Tage zu warten, da 
jrtsbe zn feet ag 927 A den 13 Prozent Lohnzulage erhalten werden. en e e 05 1 dz f W 40 ö 
alen ; 5 AVnduſtriellenkonſerenz in Berlin. In den folgen müßten. Die Abfahrt von Lodz findet am 13. 
2 der woech teinen Gebrauch gemacht hat, ſo muß nächten Ken Maiden ſich Vertreter der Lodzer Auguſt ftatt. Für die Rückkehr iſt der 22. Auguſt vor⸗ 


tbeitgeber dem Arbeite der vierzehntägigen | 
ndigun m Arbeiter außer der vierzehntägigen] Textilinduſtrie auf Einladung des ſtellvertretenden Vor⸗ geſehen. Die Teilnehmergebühr für Damen und Herren 
1780 0h Mehnög gen Arne, alete e er, ſitzenden des Verbandes deutſcher Induftrieller, Herrn beträgt 60 Zl., die bis 3. Auguſt eingezahlt ſein müſſen. 
er Abeg ; Mlichter die gleiche Rechte, ahlen. 8 ngeſte Frohwein, nach Berlin begeben, wo wichtige Konferen⸗ Auf zum Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz⸗ 
funk 1 Ar Der beurlaubte 1557 erlich Arbeitnehmer hat bei den zwiſchen deutſchen und polniſchen Induſtriellen zur | Süd! Heute veranſtaltet die Ortsgruppe Lodz Süd 
Arbeit auf Tageslohn für er Vachtläggen Urlaub Beſeitigung der Meinungs verſchiedenheiten über die der D. S. A. P. im Garten „Zacisze“ in der Nzgowfka n 


of einen Betr 


Werte | mae ag zu erhalten, der einem achttägigen nor⸗ Feſtſetzung der Zollſätze für Textilerzeugniſſe ſtattfinden Straße 56 ein a un mit Sternſchießen. | i 
ternftund® > des N Arbeitsverdien ſte gleichkommt. Die Bezahlungen werden. (E) Das Programm ſieht u. a. vor: horgeſang, Fußball⸗ \ 
t. : en. otlaubs bei Akkordarbeit werden in der Meile Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche wettſpiel zwiſchen Lodz, Cüd—Konftaniynomw, Glücksrad, 
en Mae, daß man den Geſamtlohn der letzen 3 Mo: des Lodzer ftaatlihen Arbeitsvermittlungsamtes waren Juxpoſt, Kinderumzug. Der Garten iſt für Ausflügler 
Su deter, ane Kntenbertage, abalglih Kenn. im 23, f Lad, 20000, Pabtan e 1789, Shout Mela lin 5 4 fd ki un en. Fin Leuch dieses dee g 
e 2 2 g 7 2 linie ö 8 e e 
u- Duchſch ertage teilt und den dadurch erhaltenen ig e gie 25 en e e e 0 iſt wärmſtens zu empfehlen. Es heißt al N 


ig Di 75. W ielten 19 403 Arbeitsloſe Unter⸗ Eine Not i Stadt. Die geſtri 
2 ich neue Leſer für dein Blatt! 1 75 eisen 1 371 Mbit Zeitung berichtete 0 der Wahnſtanstat Se dene 


fit nittslohn mit 0 467, Zgierz 2625, Tomaſchow 1660, Konſtantyn ow 255 a 8 jo heute für 1 
Home, A 1 Alexandrow 46, Ruda⸗Pabionſcka 169. In der ver- alle: Auf zum Gartenfeſt der Südler! 55 f 


11 
* 


ihre Beſchäftigung, während 717 angeſtellt wurden.] geſtörten. Eine Nonne, die aus der Kirche kommt, wird » 


a 


entſprechender Anſtalt Pflege finden. 


— ͤ — — 


von ihm angefallen und durch Meſſerſtiche lebensge⸗ 
fährlich verletzt. So bedauernswert. dieſer Vorgang iſt, 
wirft er doch wiederum ein grelles Licht auf die Zuſtände 
in unſerer Stadt. Inmitten von Straßen und Plätzen, 
da der Menſchenſtrom auf und ab wogt, bewegen ſich 
Geiſtesgeſtörte und niemand kümmert ſich um dieſe! 
Wiederholt hat der Schreiber dieſer Zeilen die ganze 
Größe dieſer Not aus eigener Anſchauung kennen ge⸗ 
lernt. Jedesmal wenn ein Geiſteskranker aus ärmſter 
Familie in einer Heilanſtalt untergebracht werden ſollte, 
erklärte die ſonſt rührige Geſundheitsabteilung des 
Magistrats: „Wir ſehen die Not ein, haben aber keine 
Mittel“, So laufen viele Geiſtesgeſtörte in den Straßen 
umher, verurſachen manchen Straßenauflauf, niemand 
greift ein. Die Wahnſinnstat vom Freitag müßte den 
maßgebenden Stellen unſerer Stadt die Augen für die 
hier liegende Gefahr öffnen, damit endlich Mittel ge⸗ 
funden werden, um das Leben der Mitmenſchen vor 
e ae bi nh der eite 

ilie vom Geiſtesgeſtörten befreit un erſelbe i 
Eh tall P. G. Sch 

50 Schnäpſe — Herzschlag. Der Schneider 
Retzlaff wettete in dem Gasthaus eines Dorfes bei 
Naugard (in Pommern), 50 Schnäpſe hintereinander zu 
trinken. Er gewann die Wette. Als er heimkehren 
wollte, brach er vor der Tür, vom Herzſchlag getroffen, 
tot zuſammen. 


Ein eigenartiger Fall. Vor einigen Tagen 


erkrankte der 7jährige Sohn einer gewiſſen Lipmann 
aus Zdunſka⸗Wola. Das Kind, welches bisher voll: 
ſtändig normal war, ahmte nun Bewegungen von 
Tieren nach. Es kroch auf allen Vieren, ließ die 
Zunge weit heraushängen und gab ganz befremdende 
Töne von ſich. Die erſchreckte Mutters ſuchte alle 
Aerzte in Zdunſta⸗Wola auf, doch dieſe konnten dieſe 


merkwürdige Krankheit nicht ſeſtſtellen. Man kam nach 


Lodz, beſuchte die erfahrenſten Aerzte, jedoch auch dieſe 
ſtanden vor einem Rätſel. Das Kind wurde nach 
einer Klinik gebracht, wo es das Intereſſe aller erweckt. 
Den Aerzten gelang es noch nicht, den Fall aufzu⸗ 
klären. (R) 

Ein gefährlicher Zuhälter. Seinerzeit kam 
nach Lodz ein gewiſſer Joſef Pabianowſti, der in der 
Petrikauer 178 Wohnung nahm. Einige Tage nach 
ſeiner Ankunft lernte er die Proſtituierte Janina Ren⸗ 
dzikowſka kennen, die zu ihm in die Wohnung zog. 
Pabianowſki nutzte nun das Mädchen aus, ſandte fe 
in die Stadt um Verdienſt, den er ihr abnahm. Mit 
ihrer Hilfe lernte er deren Freundin Maria Socha 
kennen, die er nach einiger Zeit ebenfalls bedrohte und 
ihren Verdienſt abnahm. Socha, die ſich die Behand⸗ 
lung nicht länger gefallen laſſen wollte, machte der 
Polizei Mitteilung. Pabianowſti erfuhr jedoch, daß er 
von der Polizei beobachtet werde und verſteckte ſich. 
Während einer Schlägerei, in die er mit Spießgeſellen 
geraten war, konnte er aber feſtgenommen und ins 
Gefängnis eingeliefert werden. (i) £ 

Vergewaltigung. Geſtern begab ſich die Ein» 
wohnetin des Dorfes Zofiuwka, Kreis Lodz, Kazimiera 
Sobczyk durch den nahen Wald nach dem benachbar⸗ 
ten Dorſe Modlica. Unterwegs wurde fie von einem 
bisher unbekannten Manne überfallen, der ſie nach 

kurzem Kampfe überwältigte und ſich darauf an ihr 
vergang. Darauf verſchwand er. Die Geſchändete 
meldete dieſen Vorfall dem nächſten Polizeipoſten, der 
eine energiſche Unterſuchung einleitete. (R) 

Feſtnahme einer Mörder⸗ und Räuber⸗ 
bande. Seit einigen Monaten wurden die Bewohner 
von Lagiewniki und Umgegend von dem 24 Jahre 
alten dortigen Einwohner Ludwig Blach terroriſtert, der 
an der Spitze einer Räuberbande ſtand und ſchreckliche 
Untaten verübte. Der Bande gehörten unter anderen 


Heute und folgende Tage! 


‘ 


* 


Eine billige Woche! 


. 


In den 
Hauptrollen: 


Der Kampf um die polniſche 
Meiſterſchaft im Wettlaufen. 
Der polniſche Meiſter Koſtrzewſki (Bild 
links, an erſter Stelle) gewinnt den 
150⸗Meterlauf. 


Eine 92 jährige Fliegerin. 


Frau Dayton (Bild rechts) vor ihrem 
erſten Aufſtieg im Flugzeug. 


auch die Brüder Miciejerz, eine Franciszka Kulicka 


und ihr Sohn Ludwig an. Seine letzte Mordtat ver⸗ 


übte Blach im Dorfe Gruszki, wo er in das Haus des 
abweſenden Bauern Slatna eindrang und deſſen beide 
Töchter, 13 und 6 Jahre alt, ermordete, nachdem er 
die Dreizehnjährige vorher vergewaltigt hatte. Er 
brachte dem Mädchen mit einer Axt mehrere klaffen de 
Wunden bei, worauf er die Wohnung plünderte und 
unter Mitnahme von 2000 Zloty floh. Den energiſchen 
Bemühungen der Polizei iſt es gelungen, Blach und 
ſeine Spießgeſellen, die eine Reihe von Untaten auf 
dem Gewiſſen haben, zu verhaften. Sie geben ihre 
Verbrechen zu. (E 

Das Unwetter, das am Freitag abend über 
Lodz und andere Ottſchaften unſerer Wojewodſchaft 
niedergegangen iſt und etwa 3 Stunden dauerte, hat 
überall beträchtliche Schäden angerichtet. In Baluty 
ſtanden die Kellerwohnungen unter Waſſer. Dort 
ſowie auch im Zentrum der Stadt wurde das Pflaſter 
einiger Straßen aufgeriſſen. Eine behördliche Kom» 
miſſion hat geſtern den Umfang der Schäden feſtgeſtellt. 
Die Zielonaſtraße ſtand ſtundenlang unter Waſſer. 
Während des Unwetters ſchlug der Blitz im Dorfe 
Strzeszyn in ein Gehöft ein, ſo daß ein Brand ent⸗ 
ſtand. Auch in Sommerfriſchen bei Lodz hat der Blitz 
eingeſchlagen. Auf den Getreidefeldern bei Zgierz, 
Koluszki, Radomſko und Petrikau hat das Unwetter 
bedeutende Schäden angerichtet und das bereits ge⸗ 
ſchnittene Getreide zum Teil vernichtet. (E) 


Sport. 


Dempfey fiegt durch Niederſchlag. 

In Anweſenheit von 90 000 Perſonen ſiegte in 
Neuyork Dempſey durch k. o. in der fiebenten Runde 
über Sharkey. Sharkey war der kunſtvollere Boxer, 
aber es fehlte ihm an Dempſeys Kampfſtärke. Es gab 
einige Runden, in denen Dempſey nachließ. Man ſah, 
wie ſeine Knie „weich“ wurden und ſein Mund blutig 
geſchlagen war. Et ſetzte aber in der fiebenten Runde 
einen neuen Endſpurt an, der ihm den Sieg brachte. 

Die Gerüchte, die durch die geſamte Welt⸗Preſſe 
gingen, daß Dempſey ſich für den Kampf gegen ſeinen 
ſchweren Weltmeiſterſchaftsfavoriten Sharkey gewiſſen⸗ 
haft vorbereitet hätte und ſich in einer ſelten guten 
Form befände, haben ſich alſo beſtätigt. Sharkey iſt 
ein ſelten techniſch durchgebildeter und ſchneller Boxer 
mit einem unheimlichen Schlag geweſen. Aber er kam 
gegen die ungeheure Schlagkraft und Präziſion Dempſeys 
nicht auf. Die ſiebente Runde brachte für den jungen, 
hoffnungsvollen Schwergewichtler das Ende. Mit dieſem 
Siege ſteht Dempſey im Vorfinale zur Weltmeiſterſchaft. 
Sein nächſter Gegner iſt Paolino. Ob er über dieſen 
triumphieren wird, läßt ſich vorläufig noch nicht ſagen. 
Sicher iſt aber, daß der Baske ihm harten Widerſtand 
entgegenſetzen kann, vielleicht ſogar einen härteren als 
der geſchlagene Sharkey. Siegt Dempſey auch hier, 
dann ſteht einem Zuſammentreffen Dempſeys mit dem 
jetzigen Weltmeiſter Tunney nichts mehr entgegen. 


Kurze Nachrichten. 

Flugzeugabsturz bei Berlin. Ein ſchweres 
Flugzeugunglück ereignete ſich vorgeſtern nachmittag in 
Rudow bei Berlin. Aus 1500 Meter Höhe ſtürzte 
plötzlich eine Flugmaſchine ab, in der ſich der Pilot 
Mühlhahn und ſein Begleiter Wedekind befanden. Es 
handelt ſich um das Sportflugzeug L68 a. Beim Auf⸗ 
ſchlagen auf den Erdboden explodierte der Tank des 
Flugzeuges, und beide Flieger verbrannten vollſtändig. 

Ein Güterzug in die Etſch geſtürzt. Auf 
der Brennerſtrecke bei Ora entgleifte ein Güterzug in 


voller Fahrt und ſtürzte einen Abhang hinunter. Die 
Lokomotive fiel in die Etſch und explodierte. Dit 
Maſchiniſt wurde zwiſchen Tender und Lokomotibe 
zerqueticht, der Heizer ſchwer verwundet. Viele Wagen 
wurden zertrümmert. Der Schaden wird auf etwa eine? 
Million Lire geſchätzt. Es handelt ſich um einen Obſt⸗ 
und Gemüſetransport nach Deutſch land. . 
(Arch) Furchtbarer Zyklon in Chile, De 
ſüdlichen Gegenden von Chile wurden von einem fund 
baren Zyklon heimgeſucht, der ungeheuren edel) 
angerichtet hat. Neben großem Materialſchaden N 4 
viele Menſchenopfer zu beklagen. N 

Großfeuer in Nanking. In einer der un 
ſtädte von Nanking iſt ein Brand ausgebrochen f 
bald große Dimenjionen annahm. Der Brand ar | 
den Bahnhof über, wo ein Eiſenbahnzug mit Mu 9 
und Benzin bereitſtand. Es erfolgten nun fur 125 fi 
Exploſionen, die große Verheerungen angerichtet 99 5 N 
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Präſidium des Hauptvorſtandes. 
Am Montag, den 25. d. M., um 5.30 Uhr nad 
mittags, findet eine Sitzung des Präſidiums ſtatt. 


0 


Gartenfeft der Ortsgruppe Lodz⸗ Zentrum: to“ 
Am Sonntag, den 14. Auguſt, findet im Park „Stel 
das diesjährige Gartenfeſt der Ortsgruppe Lodz Zentrum ſtott. 


x 


Jugendbund 
ber D. G. Al. P. 


Tagung des Bundesrates. 


Gemäß Veſchluß des Hauptvorſtandes findet 1 
Sonntag, den 31. Juli, die erſte Tagung des Bure, X 
rates des Jugendbundes der D. S. A. P. ftatt. San 1 
liche Ortsgruppen des Jugendbundes entſenden 111 
dieſer Tagung je zwei von der Mitgliederverfamml . 
gewählte Delegierte. a 
Die Tagung findet in Lodz, im Lokale der D. S. K. b, 
Petrikauer 109, ſtatt und beginnt um 9 Uhr morgens“ 


Hauptvorſtand. 10 

Am Montag, den 25. Juli, um 8 Uhr abends, findet, des 
Parteilokale, Petritauer 109, eine Sitzung des Hauptportal 
ſtatt. Da wichtige Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, il 1 
zähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder Pflicht. 


Gemiſchter Chor. Morgen, Montag, den 25. d. W 
findet wie gewöhnlich die übliche Geſangſtunde ſtatt. 


1004 
Lodz⸗Nord. Der Jugendbund veranſtaltet heute, Sau 

den 24. Juli I. J, ab 2 Ahr nachmittags, ein großes Carte 
eſang, Tanz d. 


verbunden mit Pfandlotterie, Flobertſchießen, . 
Kuna Ueberraſchungen. 5 8 werden die Miglieveſ pe 
7 


ugendbundes, der Partei und Sympathiker herzlich einge" zT 
ul * 
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verleger Stv. Z. Ruf. berantw. Schriſtlelter l. V. Armin BEN) 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petritauer 109. * 
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Ein Film der neueſten Erzeugung 10270 


„Ein Lebenskünſtler“ 


ſowie das Ideal der 
modernen Frauen 


Erna Morena 


Sinfonie -Orcheſter unter Leitung des Herrn Lidauer. 1 


1 


Modernes Liebesdrama in 10 Akten nach dem gleichnamigen Roman von Richard Voß. * 


Olaf Fjord u. Friedrich Keyßles, 


